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Nie wieder ein ſolches Jahrzehnt! 


Der 114. Gründungstag des „Militär⸗Wochenblattes“ foll 
zum Anlaß genommen werden zu einem kurzen Erinnern 
daran, daß das neue Reichsheer bereits im erſten Jahre 
feines zweiten Jahrzehntes ſteht. Der Übertritt ins zweite 
Dezennium hat fih ſtill vollzogen. Geſchichtliche Unter- 
ſuchungen find verfrüht. Zeitgenöſſiſche Betrachtungen gehen 
leicht fehl. Es haben zwar die Reichswehrminiſter Noske 
und Dr, Geßler mit aller Berechtigung einiges über ihre 
Amtszeit. geſchrieben. Aber der letzte preußiſche Kriegs⸗ 
minfſter, der damalige Oberſt Reinhardt, und der am läng- 
ften tätig geweſene Chef der Heeresleitung, Generaloberſt 
v. Seeckt, haben fih darauf beſchränkt, die erſte Grundlage 
920 bei, Heer ſſelbſ. au 8 Zwar ſind Dar 
ropen Tat die ieinge iffenen „Gevanten einen Soldaten“ 
8 Allein, es ganienn an ihnen höflich vorbei- 
zutänzeln, wie das z. B. die „Gedanken eines Ziviliſten“ 
tun, als die Heeresſchöpfung zu überſehen, die einer 
schlimmen Zeit abgerungen worden ift. 

Den Diktatoren von Verſailles kam es auf ein möglichſt 
minderwertiges Heeresgebilde an. Es ſollte gerade ſtark 
genug ſein, um ſo viel Ordnung zu ſchaffen, als zur Tribut⸗ 
fähigkeit nötig iſt. Es ſollte ſchwach genug bleiben, um 
uns für Außenkriege unfähig zu machen. Es ſollte eine 
Scheinlöſung der Wehrfrage ſein, die unſere Vertragsgegner 
der Grenzgarantie enthebt. 

Kein verſtändiger Deutſcher konnte auf dieſe Zwangs⸗ 
löſung verfallen, was nicht hindert, daß eine frei zu wäh- 
lende Löſung innenpolitiſch auf das Heftigſte umſtritten 
worden wäre. Die Unterwerfung unter das Diktat nahm 
aber jedem derartigen Streite die realpolitiſche Grundlage. 

Auch die andere Frage, ob die Wehrmacht mit alten oder 
neuen Kräften aufzubauen ſei, löſte ſich raſch und zwangs⸗ 
läufig zugunſten der alten. Keine nachrevolutionäre Re⸗ 
gierung wäre ohne ehemals kaiſerliche Offiziere und Beamte 
wirkſam geworden. 

Die Löſung der Kommandofrage möchte nicht überſchätzt 
werden. Sie ſchien manchmal unter dem erſten Chef der 
Heeresleitung befriedigender als fie es ſtaatsrechtlich ift. 
Sie iſt zur Zeit in ihrer Bedeutung gemindert, weil ſowohl 
das Staatsoberhaupt als der Reichswehrminiſter Soldaten 
von überragender Erfahrung ſind. Ohne jedes Sachver⸗ 
ſtändnis an dieſen beiden Stellen muß aber dahingeſtellt 
bleiben, welche Wirkung die uns aufgezwungene Regelung 
auf die Dauer im perſonellen Wechſel hat. Jedenfalls iſt 
das Beſtreben der Verſailler Diktatmächte gegen eine mili⸗ 
täriſche Zentralgewalt gerichtet. 

Die ſogenannte Weimarer Vereinbarung hat landsmann⸗ 
ſchaftliche Vorbehalte geſchaffen, welche der Volksverbunden⸗ 
heit nützen follen, aber die reichseinheitliche Befehlsführung 
nicht beeinträchtigen dürfen. Nur eine ganz abwegige 
Politik kann zuwege bringen, daß daraus Konflikte entſtehen. 


“ 


N 


Putſche, Aufftände, Chaos in Verwaltung und Wirtſchaft, 
Grenzgefahren im Oſten, Sanktionen im Weſten, Mißtrauen 
von mancher, freudige Unterſtützung von keiner Seite, ſchika⸗ 
nöſe Kontrolle durch den Außenfeind, Beſpitzelung durch 
das eigene Land, Mangel an Volkstümlichkeit, Überfluß an 
parteipolitiſchem Druck, Verſtändnisloſigkeit für die tief ver⸗ 
wundete Soldatenpſyche, Mißachtung berechtigter Traditions⸗ 
pflege, Störung des kameradſchaftlichen Zuſammenhangs 
zwiſchen alter und neuer Armee, unfertige Fürſorge auf faſt 
allen Gebieten, weltanſchauliche Gegenſätze ſchroffſter Art, 
ein höchſt fragwürdiger Anſchauungsunterricht der engeren 
und weiteren politiſchen Umwelt — das waren die täglich 
fſihlbaren Begleiterſcheinungen der Heeresarbeit. Nur 
Darren tonnien erwarten, daß die Wehrmacht rajd ſtaats⸗ 
freudig wurde. Vernünftigerweiſe darf als Meiſterwerk 
gelten, daß es überhaupt und mit ſo wenig Erſchütterung 
gelang, das Heer berufsfreudig zu erhalten, die Manns⸗ 
zucht wieder zu feſtigen und eine ſelbſtloſe Stagtsgeſinnung 
großzuziehen, die heute ſelbſtverſtändlich erſcheint, von der 
aber damals oft am wenigſten an den Stellen zu beobachten 
war, von denen ſie am lauteſten gefordert wurde. 

Damals hat ſich der aktive Offizier durchgeſetzt aus 
Pflicht, nachdem er ſie einmal auf ſich genommen hatte, 
gegen eine Wolke von Widerſtänden. Wäre doch der Staat 
in den zehn Jahren mit derſelben überparteilichen Stetigkeit 
gefördert worden wie das Heer! 

Selbſtverſtändlich haben manche Einzelverſtöße im Heere 
die Zahl und die Heftigkeit der Vorſtöße gegen das Heer 
geſteigert. Selbſtverſtändlich hatte die Heereserziehung zum 
Ziele, den einzelnen für den Staat zu gewinnen. Was aber 
hat der Staat in den zehn Jahren getan oder nicht getan, 
um für den foldatifchen, den Heeresgedanken in Volk und 
Schule zu werben, ſo wie wir, und zwar in einer ernſteren 
Zeit als fie es heute iſt, im Heere für den Staat werben 
mußten? Er hat bis heute noch keine überparteiliche ſam⸗ 
melnde Wehrparole gefunden. Er hat ſich bis heute noch 
nicht einmal eindeutig dazu bekannt, daß die winzigen 
Möglichkeiten des Verſailler Diktats auf das alleräußerſte 
auszunutzen ſind. Er duldet bis heute, daß die Preſſe von 
Parteien, aus denen Miniſter hervorgehen, das gefunde 
ſoldatiſche Empfinden immer wieder von neuem verletzt. 

Möge daher die Geſamtheit des deutſchen Volkes der 
überparteilichen Heeresarbeit im zweiten Jahrzehnt mehr 
Verſtändnis entgegenbringen als das im erſten geſchehen iſt. 
Sonſt war unſer redliches Mühen verfehlt. Und möge der 
Staat nicht vergeſſen, daß die großen Soldaten von Scharn⸗ 
horſt bis Moltke beſſere Propheten, ſelbſtloſere Freunde und 
weitblickendere Pädagogen des deutſchen Volkes waren als 
alle die Demagogen Ihrer Majeſtät der Maſſe. Sonſt wäre 
die Zukunft Deutſchlands verſpielt. 

Generalleutnant a. D. v. Metz ſch. 


wa 
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Die wachſende Bedeutung von „Sperren“ 


gegenüber mechanifierten Truppen. 
Von Oberſtleutnant Klingbeil. 


Die ſtändig zunehmende Motoriſierung der Kampfmittel 
— die weitgehende Verwendung von Kampfwagen und 
Kraftzugmaſchinen (Schleppern), die (zunächſt verſuchsweiſe) 
Einführung vollmotorifierter Kampfverbände — hat die 
Beweglichkeit und damit auch den Wirkungsbereich der 
fremden, neuzeitlich ausgeſtatteten Heere nach Tiefe und 
Breite ganz außerordentlich erhöht. 

Demgegenüber haben aber — nach dem uralten Geſetz 
von Wirkung und Gegenwirkung — auch die Abwehrwaffen 
und Abwehrmittel, als wichtiges Mittel der Führung auch 
im Bewegungskriege, erheblich an Bedeutung gewonnen. In 
ihrer Beurteilung durch die ausländiſche Fachpreſſe tritt dies 
übereinſtimmend hervor. 

Nachſtehend ſollen daher die paſſiven Abwehrmittel kurz 
behandelt werden, die neuerdings unter der Bezeichnung 
„Sperren“ zuſammengefaßt werden. 

Betrachten wir zunächſt einmal ihre verſchiedenen An— 
wendungsmöglichkeiten und ſuchen uns an einigen aus der 
großen Zahl ähnlicher Lagen ausgewählten kriegsgeſchicht— 
lichen Beiſpielen über den operativen und taktiſchen Wert 
dieſes Führungsmittels klar zu werden. 

Sperren dienen dazu, den Vormarſch des Gegners 
aufzuhalten. Beim Beginn des Krieges 1914 wurde der 
Vormarſch des deutſchen Weſtheeres durch Belgien und 
Frankreich durch umfangreiche Zerſtörungen der Straßen⸗ 
brücken über die hauptſächlichſten Flußabſchnitte (Maas, 
Schelde, Sambre, Aisne, Dife uſw.) gehemmt. 

Beſonders nachhaltig mußte ſich aber die Zerſtörung der 
Eiſenbahnkunſtbauten auf den Nachſchub des Maſſenheeres 
auswirken, zumal die von der deutſchen Weſtgrenze nach 
Belgien und Frankreich führenden Eiſenbahnen infolge der 
Eigenart des Geländes außerordentlich reich an Kunftbauten 
und daher leicht verletzbar waren. 

In der erſten Zeit waren die an den belgiſchen Eiſen⸗ 
bahnen vorgefundenen Schäden zwar gering, denn das 
ſchnelle Vorgehen des rechten deutſchen Heeresflügels hatte 
den Feind an der Durchführung größerer Zerſtörungsmaß— 
nahmen gehindert. Außer einigen Brücken- und Tunnel⸗ 
ſprengungen fanden fich an den Eiſenbahnen der belgiſchen 
Grenzgebiete nur unbedeutende Gleisſprengungen, Beſchädi— 
gungen der Telegraphen- und Fernſprechanlagen ſowie in 
einfachſter Art durch Zuſammenfahren von Lokomotiven 
und Wagen ausgeführte Tunnelſperrungen. Die Nachſchub⸗ 
lage geſtaltete ſich daher während des Vormarſches für den 
5 rechten Heeresflügel noch verhältnismäßig 
günftig. 

Im Gegenfa zu den nur unerheblichen Zerſtörungen im 
öſtlichen Belgien hatte der Feind aber die vor der Heeres— 
mitte gelegenen franzöſiſchen Eiſenbahnen ſchon in den 
Grenzgebieten nachhaltig unbenutzbar gemacht und hierbei 
an der Hauptlinie Diedenhofen—Sedan die Tunnel weſtlich 
Longyon und Montmédy gründlich geſprengt. Als beim 
weiteren Vormarſch die Maas ſüdlich Namur erreicht wurde, 
nahmen Zahl und Umfang der Zerſtörungen an den Eiſen— 
bahnen ganz erheblich zu. Sämtliche über die Maas 
führenden 14 Brücken zwiſchen Namur und Sedan und der 
bei Charleville gelegene Tunnel waren aufs gründlichſte 
geſprengt. Im Bereich der mittleren Armeen, wo das 
Bahnnetz gründliche Zerſtörungen zeigte und ſchnelle Jn- 
betriebnahme nicht zu erwarten war, blieb die Heeresver⸗ 
ſorgung infolgedeſſen ſchwierig (Reichsarchiv III, S. 334 ff.). 

2. Ferner laſſen ſich durch Sperren beabſichtigte oder ent⸗ 
ſtandene Lücken in der eigenen Kampffront ſchließen. Sie 
begünſtigen dadurch in ausgeſprochener Weiſe die Schwer- 
punktbildung am entſcheidenden Frontabſchnitt bzw. am ent- 
ſcheidenden Flügel. 
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Selten wohl werden die operativen Zuſammenhänge zwi⸗ 
ſchen Schwerpunktbildung und Sperrung, die Vorteile, die 
eine überlegene Führung aus der geſchickten Anwendung 
von Sperren zu ziehen vermag, in jo feldzugentſcheidender 
Weiſe in Erſcheinung treten, wie in der Marneſchlacht 1914. 
Das „Reichsarchiv“ ſchreibt darüber in Bd. IV S. 519 des 
Weltkrieges“? „In dem Streben, trotz der gefahrvollen 
Lage feiner Armee die Vorhand an der entſcheidenden 
Stelle auf dem deutſchen rechten Heeresflügel wieder an ſich 
zu reißen, vollbrachte der deutſche Oberbefehlshaber der 
1. Armee, Generaloberſt v. Kluck, durch das Herumwerfen 
des III. und IX. Korps von der Marne an die Ourcg⸗ 
Front eine Tat von großer operativer Kühnheit und Kraft; 
ſein Ziel war nicht bloß die Abwehr der Gefahr in der 
rechten Heeresflanke, ſondern der entſcheidende Sieg auf 
dieſem Heeresflügel; er nahm den urſprünglichen Gedanken 
der Umfaſſung des feindlichen linken Heeresflügels wie— 
der guf , 3 
„In zutreffender Würdigung der geſchwächten Gefechts- 
kraft der mehrfach geſchlagenen Engländer zog das Armee— 
Oberkommando 1 den letzten entbehrlichen Soldaten von der 
Marne- nach der Ourcg-Front, um fich an der entſcheidenden 
Stelle die Überlegenheit der Zahl zu ſichern. Vorausſetzung 
für das Gelingen dieſer kühnen Operation war es neben 
anderen — vor allem, daß nicht übermächtiger Feind in die 
nunmehr zwiſchen 1. und 2. Armee entſtandene, nur ſchwach 
geſchützte Lücke eindrang.“ 

„Hierzu bedurfte es eines ununterbrochenen, verſtändnis⸗ 
vollen Zuſammenwirkens des Oberkommandos 1 und 2.“ 

„Bei übereinſtimmendem Handeln beider Oberkommandos 
ware es möglich geweſen, durch einheitlichen Einſatz verfüg— 
barer Reſerven, durch ſtraffe Organiſation der örtlichen 
Marneverteidigung, durch Herſtellung klarer, einheitlicher 
Befehlsverhältniſſe und durch nachhaltige Sperrung und 
Zerſtörung der Marneübergänge die Lücke ſelbſt für die nur 
vorſichtig herantaſtende engliſche Armee mindeſtens ſolange 
zu ſperren, bis bei der 1. Armee die Entſcheidung gefallen 
war. Wie leicht bei heutiger Waffenwirkung ſchwache Kräfte 
einen ſtarken Flußabſchnitt in geſchickter ͤrtticher Vertetdt⸗ 
gung ſelbſt gegen erhebliche Helrbfiche Überlegenheit zu 
halten vermögen, haben in der Schlacht von Namur die 
Kämpfe an der Maas gezeigt, wo ſchwache franzöſiſche Re⸗ 
ſervekräfte der deutſchen 3. Armee nachhaltigen Aufenthalt 
bereiteten. Ahnliches hätte auch an der Marne erreicht Wer- 
den können, wenn die örtliche Führung auch nur für die 
Sperrung der Übergänge geſorgt hätte, entſprechend den 
klaren und beſtimmten Befehlen des A. O. K. 1 und des 
Generalkommandos des IX. Armeekorps. An dem kritiſchen 
9. September aber, als der Gegner die Marne zu über- 
ſchreiten ſuchte, waren die Marnebrücken zwiſchen Saacy 
und Chezy ſ. M. nicht geſprengt. Nur dadurch wurde der 
kampfloſe und verhältnismäßig ſchnelle Übergang des eng- 
liſchen I. und II. Korps möglich, der den ſchwerwiegenden 
Entſchluß des A. O. K. 2 zum Abbrechen der Schlacht aus- 
löfte, während in dem Abſchnitt des Kavalleriekorps Mar- 
witz bei La Ferté jous Jouarre und weſtlich, in dem die 
Brücken zerſtört und die Übergangsſtellen geſichert waren, 
erft am Abend des 9. September ſchwache Kräfte des eng⸗ 
liſchen III. Korps das nördliche Marneufer gewinnen 
konnten.“ 

3. Bei Marſch und Gefecht können Sperren Flanke und 
Rücken beſonders gegen ſchnell bewegliche Truppen des 
Feindes decken. So hätte z. B. die — deutſcherſeits allerdings 
unterlajjene — Zerſtörung der Marnebrücken zwiſchen La 
Ferté fous Jouarre und Château Thierry, die oben behan- 
delt worden ift, zweckmäßig zum Schutze der rechten Flanke 
der 2. deutſchen Armee ausgenutzt werden können. 

4. Bei überholender Verfolgung und Unternehmungen 
gegen den Rücken des Gegners engen Sperren andererſeits 
die feindliche Bewegungsfreiheit ein. 
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„Eine derartige Gelegenheit zur großzügigen Anwendung von 
Sperren war Mitte n 10146 ar der R 
Küdzugsbewegung des deutſchen Weſtheeres hinter die Aisne 
auf dem Nordflügel bei dem nun folgenden „Wettrennen an 
die Kanaltüſte“ gegeben. Die Kriegführenden ſtanden ſich 
zu dieſer Zeit an der Aisne in frontalem Ringen gegenüber, 
während an der franzöſiſchen Feſtungsfront, an der Maas 
und Moſel, der Kampf im Erlahmen war. Die Angriffs⸗ 
bewegung begann gegenüber der Waffenwirkung ſtarker 
Abwehrfronten zu erlahmen. Die Stärke ſeiner mit MG. 
= Artillerie beſtückten Abwehrfront ermöglichte es dem 
Gegner, ohne jedes Wagnis von dieſer erhebliche Kräfte 
fortzuziehen, um fie feinem Entſcheidungsflügel im Norden 
zuzuführen, wo er die Vereinigung überlegener Kräfte er- 
ſtrebte. Während ihm nun zur Durchführung großer 
Truppenverſchiebungen von ſeiner Oſtfront über Paris nach 
Nordweſtfrankreich ein unbeſchädigtes, in vollem Betriebe 
befindliches Eiſenbahnnetz von tellweiſe hoher Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zur Verfügung ſtand, waren im Gegenſatz hierzu 
die deutſchen Transporkbewegungen durch die auf dem bel⸗ 
giſch⸗franzöſiſchen Kriegsichauplag ausgeführten feindlichen 
Bahnzerſtörungen und ihre bisher nur behelfsmäßig er- 
folgte Wiederherſtellung, ſowie durch die überaus ungün⸗ 
ſtigen Betriebsverhältniſſe auf den eben erſt beſetzten 
Bahnen des feindlichen Gebietes außerordentlich behindert 
(„Reichsarchiv“ V, 59). 

Immer dringlicher wurde daher das Bedürfnis nach 
ſtarker Heereskavallerie in der rechten deutſchen Heeres- 
flanke, um Einblick in die feindliche Kräfteanſammlung 
nördlich der Linie Gent Arras zu gewinnen. Die auf dem 
rechten Flügel der 6. Armee kämpfenden beiden Kavallerie- 
korps reichten für dieſe operative Aufgabe anſcheinend noch 
nicht aus. 

Es wurde daher auch das 4. Kavalleriekorps auf dem 
rechten Heeresflügel bei Lille eingeſetzt. In der Anweiſung, 
die der Höhere Kavalleriekommandeur 4 am 28. September 
in Mézières erhielt, kommt die operative Sperraufgab klar 
zum Ausdruck. Sie lautet auszugsweiſe („Reichsarchiv“ V, 
152): „Es kommt darauf an, dem Feinde feine Zufuhr— 
ſtraßen für Truppen, Material, Munition und Verpflegung 
durch nachhaltige Zerſtörung der Eiſenbahnkunſtbauten über 
große Abſchnitte (Somme, Authie und nördlich) zu durch⸗ 
ſchneiden uſw. Ferner iſt durch dauernde Aufklärung bis 
zur belgiſch⸗franzöſiſchen Küſte dafür zu ſorgen, daß feind- 
liche Landungen rechtzeitig erkannt werden, und daß ein 
feindliches Vorgehen von der Küſte her durch dauernd 
wirkſam gehaltene Eiſenbahnzerſtörungen verhindert wird.“ 
Das 2. Kavalleriekorps ſollte fih auf dem rechten Flügel der 
6. Armee ſetzen und gegen Flanke und Rücken des Feindes 
vorgehen, das 1. Kavalleriekorps ſollte mit ſeinen beiden 
Divifionen über Doullens gegen die Somme unterhalb 
Amiens vorſtoßen, die dortigen Übergänge in Beſitz nehmen 
und die über den Fluß führenden Bahnen zerſtören. Da 
das Herauslöſen der Kavallerieforps aus den Infanterie— 
verbänden infolge mannigfacher Hemmungen (Marſchkreu— 
zungen, Ungunſt des Geländes uſw.) nach Anſicht des 
A. O. K. 6 zu langſam vor fih ging, wurde die Heeres- 
kavallerie erneut auf die operative Hauptaufgabe der Ein— 
wirkung auf Flanke und Rücken des Gegners hingewieſen 
und beauftragt, die von der unteren Seine und von Paris 
nach Norden führenden Schienenwege zu ſperren ſowie die 
Bahnlinie über die Somme von Amiens abwärts zu zer- 
ſtören. Allein es gelang der deutſchen Heereskavallerie 
nicht, unter Loslöſung von der eigenen Infanterie in aus⸗ 
holender Bewegung die operative Bewegungsfreiheit zu 
gewinnen, um ſo ihre Hauptaufgaben, Aufklärung, Flan⸗ 
kenſchutz, Störung der feindlichen rückwärtigen Verbin- 
dungen, zu erfüllen, wie es andererſeits allerdings auch 
der franzöſiſchen Führung trotz des günſtigeren Bahanetzes 
und der Beherrſchung des Raumes Lille —Arras—Noyon 
nicht glückte, rechtzeitig eine ſtärkere Überlegenheit auf ihren 
Umfaſſungsflügel zu vereinigen („Reichsarchiv“ V, 270/271). 
Auch franzöfiicherfeits war bei dieſem Ringen um die 
Flanke die Wichtigkeit von Zerſtörungen im Rücken des 
Gegners klar erkannt worden. Da das zunächſt hiermit 
beauftragte Kavalleriekorps Buiſſon bei den Kämpfen ſtark 
gelitten hatte, hatten der Kommandant der 1. Region und 
die Feſtung Dünkirchen bereits am 21. September die 
dringliche Weiſung erhalten, es ſei „von ganz beſonderer 
Wichtigkeit, Zerſtörungen an der Bahn Mons- Valenciennes 


—Cambray—Rohain— St. Quentin durchzuführen“ („Reichs⸗ 
archiv“ V, 138). Auch dieſen Anordnungen blieb jedoch der 
Erfolg verſagt. 5 

Die anſchließende deutſche Flandernoffenſive bei der 
4. Armee dagegen auf dem nördlichen Stoßflügel an der 
Yier ift durch großzügige Verwendung von Sperren von 
ſeiten der Gegner zum Erliegen gekommen. In der Nacht 
vom 29. bis 30. Oktober war es einem belgiſchen Radfahr— 
trupp gelungen, unbemerkt die vom Oſtrande von Nieuport 
vor der eigenen Linie liegenden Wehre des dort befind- 
lichen Reſervoirs zu öffnen und ſie bei Beendigung der 
Flut wieder zu ſchließen. Im Laufe des Tages ſtieg 
infolgedeſſen im geſamten Angriffsgelände das Waſſer und 
reichte dem Angreifer teilweiſe bereits bis an die Knie 
(„Reichsarchiv“ V, 390). Infolge ſtetig zunehmender Über- 
flutung des Geländes öſtlich des Bahndammes zwiſchen 
Nieuport und Pervyſe mußten die Truppen des III. Reſerve⸗ 
korps zurückgenommen werden. Die Fortſetzung des Mn- 
griffs war unmöglich geworden. Die Gewalt der Elemente 
hatte der Schlacht eine verhängnisvolle Wendung gegeben, 
gegen die menſchlicher Wille nichts auszurichten vermochte 
(„Reichsarchiv“ V, 338). 

5. Beim Rückzuge ſchließlich erleichtern Sperren, ſich vom 
Gegner abzuſetzen. 

In dieſer Hinſicht verdienen die beim Rückzuge des rechten 
deutſchen Heeresflügels nach der Marneſchlacht getroffenen 
Maßnahmen eine kurze Betrachtung. Bei dieſem Rückzuge 
wurde die 4. Kavallerie-Diviſion nebſt der Reſerve-Brigade 
Lepel, der 10. Landwehr-Brigade und dem Pionier-Regi⸗ 
ment 18 an die Aisne vorausgeſandt, um die Brücken 
zwiſchen Compiègne—Vic—Soiſſons in Beſitz zu nehmen. 
Zur Verhinderung feindlicher Ausladungen in der rechten 
Armeeflanke waren auf Veranlaſſung des Oberkommandos 
der 1. Armee am 10. September Zerſtörungen auf dem 
Bhf. Montdidier und an der Strecke Amiens —Chaulnes 
dicht öſtlich Amiens ausgeführt worden („Reichsarchiv“ IV, 
427). Auf ihrem Rückzuge hinter die Aisne erreichte die 
1. Armee den Flußabſchnitt in breiter Front zwiſchen Dife 
und der Gegend ſüdlich von Soiſſons. Die Aisne wurde, 
ohne daß ſich dabei erhebliche Schwierigkeiten zeigten, über⸗ 
ſchritten. Die Aisne-Brücken wurden geſprengt, doch ge- 
langen die Zerſtörungen bei Vie nur unvollkommen, ſo daß 
die Franzoſen hier bald das nördliche Ufer erreichten 
(„Reichsarchiv“ IV, 462). 

Db fih dann aber nicht durch Zurücknahme des rechten 
Heeresflügels hinter die Linie Somme —Crozat⸗Kanal— 
Oiſe —Aisne-Kanal (Südrand des St. Gobain-Waldes), der 
Heeresmitte hinter den breiten und für die Verteidigung 
ſehr geeigneten Aisne-Abſchnitt eine dem Gelände ange- 
paßtere Linienführung und erhebliche Frontverkürzung und 
dadurch die Möglichkeit zu großzügigem Freimachen von 
Kräften aus der Front für den Einſatz auf dem entſchei— 
denden rechten Heeresflügel hätte erreichen laſſen, ſoll hier 
nur nebenher geſtreift werden. Auch hierbei hätte die Un- 
wendung von Sperren an den nach Herausziehung von 
Kräften ſchwächer beſetzten Frontabſchnitten die deutſche 
Kampfführung weſentlich entlaſten können, wenn dieſe 
5 Maßnahme dem Gegner geſchickt verſchleiert 
wurde. 

Bei dem Ende Oktober 1914 notwendig gewordenen Rück⸗ 
zuge der 9. Armee auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz in 
Südpolen iſt ebenfalls in vorbildlicher Weiſe umfangreicher 
Gebrauch von Sperren gemacht worden. Die Vorbereitungen 
hierfür waren bereits vorausſchauend während des Vor- 
marſches getroffen worden. Beſonders General Ludendorff 
und ſein erſter Gehilfe, Oberſtleutnant Hoffmann, waren 
überzeugt, daß gründliche Zerſtörung aller Verkehrsanlagen 
bei den ſchwierigen Verkehrsverhältniſſen des polniſchen 


Hofjuweliere / gegründet 1761 
Berlin W8 / Charlottenstr. 55 
A6 Merkur 2786 
Juwelen = Goldschmuck = Silberwaren 
Bestecke = Uhren = Ehrenpreise 
Werkstatt im Hause — Vorschriftsmäß. Orden-Zusammen- 
stellungen — In- und Ausland — Original | Miniatur 
„Wie trage ich meine Orden?" 
Broschüre 1,25 M. portofrei. Postscheck: Berlin 22769 


2 


einfluſſen; ebenſogut kann er fih aber auch operativ nach- 
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Gebietes ein Folgen des Gegners ſehr verlangjamen, viel- 
leicht ſogar zeitweiſe zum Stillſtand bringen könne. Nur 
dadurch konnte man boneg wenn der Rückzug nötig wurde, 
wieder Abſtand vom Gegner und Dperationsfreiheit zu 
gewinnen. Tatſächlich wurde dann auch, als nach der 
Schlacht von Iwangorod der Rückzug der 9. Armee nach 
der Geſamtlage unvermeidlich wurde, die Vorwärtsbewegung 
der übermächtigen ruſſiſchen Front durch planmäßige Ber- 
ſtörung von Straßen und Bahnen alsbald wieder zum 
Stehen gebracht („Reichsarchiv“ V, 448 und 499). 

Als klaſſiſches Beiſpiel für die planmäßige Verwendung 
von Sperren beim Rückzuge ſei ſchließlich noch die deutſche 
„Alberich-Operation“ im März 1917 angeführt, die gleich- 
zeitig der erfolgreichen Abwehr der franzöſiſchen April⸗ 
Offenſive am Chemin des Dames zugute kam“). Durch das 
rein paſſive Kampfmittel der Zerſtörungen wurde hier das 
Vorgehen der Franzoſen auf durchſchnittlich 5km täglich 
verkürzt. Nach Anſicht von Oberſtleutnant Baills, der man 
im ganzen wohl zuſtimmen kann, wäre die Wirkung der 
Alberichzerſtörungen noch nachhaltiger geweſen, wenn fie 
ſchrittweiſe durch ſchwache Nachhuten mit Unterſtützung von 
Fernkampfartillerie und Bombengeſchwadern verteidigt 
worden wären. 

Dies Beiſpiel zeigt beſonders lehrreich, daß bei der Ber- 
teidigung in Anlehnung an Sperren Kampfverfahren und 
Feuerplan mit dieſen in Übereinſtimmung gebracht werden 
müſſen. Stärke und Lage der Sperren entſcheiden, ob und 
wieviel Kampfkräfte zu ihrer Verteidigung nötig ſind. 

Wie bei der Feldbefeſtigung, ſpielen auch bei der Anlage 
von Sperren Geländekunde und geſchickte Geländeausnutzung 
eine ausſchlaggebende Rolle. Durchſchnittenes, bedecktes 
Gelände mit natürlichen Hinderniſſen begünſtigt im allge— 
meinen die Anlage von Sperren, während ebenes und 
deckungsarmes Gelände ihre Anwendungsmöglichkeiten be- 
ſchränkt. 

Da der Fahrbereich neuzeitlicher Kampfwagen von über 
200 km überraſchende Angriffe bis zu 100km von ihrer 
Ausgangsſtellung möglich macht, ſind weitvorausſchauende 
Abwehrmaßnahmen und dazu frühzeitiges Erkunden ſowie 
rechtzeitiges Bereitſtellen von Perſonal, Munition und 
Hilfsgeräten am Verwendungsort erforderlich. 

Die zweckmäßige Eingliederung der Sperrtätigkeit in die 
Kampfhandlung ift durch ſtändiges, enges Zuſammenwirken 
von Truppenführung und Pionierführer, rechtzeitige, vor- 
ausſchauende Vorſchläge des letzteren und darauf gegründete 
klare Anordnungen der erſteren über Zweck und Umfang 
der Sperren ſicherzuſtellen. Dies Wechſelſpiel zwiſchen Taktik 
und Technik muß aber nicht bloß bei der Entſtehung des 
Führerentſchluſſes, ſondern vor allem auch bei der ſpäteren 
Ausführung der Sperren Platz greifen. Dazu gehören be- 
ſonders die fortlaufende Unterrichtung der Truppenführung 
über das Fertigſtellen der Sperren, die Orientierung neu in 
den Abſchnitt einrückender Truppen über deren Lage und 
Art ſowie namentlich auch die Wahl des taktiſch richtigen 
Zeitpunktes für das Wirkſamwerden (Zünden) der Sperren. 
Klare, unzweideutige Anordnungen, zu welchem Zeitpunkt 
und auf weſſen Befehl das Zünden erfolgen ſoll, ſind deshalb 
unerläßlich. Trotzdem kann es aber bei unvorhergeſehener 
Anderung der Kampflage Fälle geben, in denen der Pionier- 
Unterführer aus eigenem Entſchluß ſelbſtändig handeln muß. 
Dieſer, meiſt ohne Kenntnis der Geſamtlage, mehr aus ört- 
lich beſchränkten Beobachtungen heraus — manchmal recht- 
zeitig, in anderen Fällen zu früh oder zu ſpät — gefaßte 
Entſchluß kann richtig fein und die Operationen günſtig be- 


teilig auswirken. Oberſtleutnant Baills**) erblickt daher in 
der räumlichen Trennung von Führung und Sperrorganen, 
wie er an einer Reihe von kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen 
näher erläutert, ein ſchwieriges, wenn auch nicht unlösbares 
Verbindungsproblem, deſſen Übebrückung er vor allem von 
der Weiterentwicklung der Technik, von der Möglichkeit einer 
vom Gegner nicht zu ſtörenden Fernzündung vom Gefechts- 
ſtande des Führers aus, erwartet. 

Als Sperren kommen — einzeln oder in zuſammenhängen⸗ 
den Sperrlinien oder tiefgegliederten Sperrzonen zuſammen— | 

) Näheres bei Baills, Lieutenant-Colonel du Genie: 
„De l'emploi tactique de l’organisation du terrain et des 
destructions“ (Paris 1928, Berger-Levrault). 

) Baills a. a. D. 


gefaßt — in Betracht: Zerſtörungen von Ver⸗ 
kehrswegen (Straßen, Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen), 
Zerſtörungen von Kunſtbauten (Brücken) im 
Zuge von Verkehrswegen, Verhaue auf Straßen und in 
Wäldern ſowie Anſtau ungen und Anſumpfun⸗ 
gen. Die Anwendung letzterer ift aber, da der Stauvor— 
gang meiſt längere Zeit zum Auswirken erfordert, im Be- 
wegungskriege auf das Vorliegen ganz beſonders günſtiger 
Zufluß' und Geländeverhältniſſe beſchränkt. Auch bei vor- 
bereiteten Stellungen haben fie nur dann Wert, wenn fie 
vor Eintritt der vorausſichtlichen Bedrohung wirkſam werden. 
Ein Nachteil iſt ferner, daß ſie bei Froſt leicht verſagen. Sie 
müſſen dann durch Eisſprengungen, Steigen- und Fallen⸗ 
laſſen des Waſſers (Waſſerſpiel) offengehalten oder durch 
andere im Eiſe verankerte Hinderniſſe, ſpaniſche Reiter, 
Drahtzäune auf Flößen uſw., die man einfrieren läßt, erſetzt 
werden. 

Eine eingehendere Betrachtung verdienen in dieſem Zu- 
ſammenhang wegen ihrer Bedeutung für die neuzeitliche 
Kampfführung noch die Kñampfwagenſperren, die 
die Wirkung der Abwehrwaffen aller Art gegenüber dem 
erd- und vielfach auch noch ſtraßengebundenen Motorfahr— 
zeug in erwünſchter Weiſe zu ergänzen und verſtärken be— 
rufen ſind. Stets muß das Streben vorhanden ſein, die 
eigene Aufſtellung „kampfwagenſicher“ zu machen. 

Gegen Kampfwagen ſchützen: ausgedehnte Waldungen mit 
ſtarkem Baumbeſtand, Waſſerhinderniſſe von über Um Tiefe, 
Sumpf, Steilabfälle mit über „Steigung und 2m Höhe. 

Als künſtliche Kampfwagenhinderniſſe gel⸗ 
ten Wolfsgruben, deren Durchmeſſer mindeſtens 1,50 m mehr 
als die Länge des Kampfwagens beträgt; Straßenſchanzen 
aus ineinandergefahrenen, beladenen Fahrzeugen ohne 
Räder, aus Baumſtümpfen oder aus mit Schotter gefüllten 
Käſten; Eiſenbetonbarrikaden; zwiſchen Räumen quer über 
die Straße geſpannte Drahtſeile; ſchachbrettförmig ein⸗ 
gegrabene, nach feindwärts geneigte, etwa Um aus der Erde 
ragende Eiſenbahnſchienen; verdeckte Fallen von 5 m Breite; 
Anſtauungen uſw. 

Dieſe Sperren haben aber ſämtlich den Nachteil, daß ſie 
ihre volle Wirkſamkeit erſt in Verbindung mit natürlichen 
Hinderniſſen gewinnen, die ihre Umgehung verhindern. Meift 
ſchwer der Sicht der anfahrenden Kampfwagen zu entziehen, 
vermögen fie dem Gegner zudem nicht unmittelbare Verluſte 
beizubringen, ſondern nur mittelbare in Verbindung mit den 
eigenen Abwehrwaffen. Ferner iſt ihre Herſtellung von 
einer beſtimmten Zeitreſerve bedingt. Infolgedeſſen kommt 
ihre Anwendung vornehmlich bei einem Stillſtand der Opera- 
tionen in Frage, in ſchwächerer Form bei jedem Halt, in 
ſtärkerer und ſtärkſter Form bei vorbereiteter Verteidigung. 

Die beſte — da in kurzer Zeit überraſchend verlegbare, 
auch in offenem Gelände verwendbare und den Gegner un— 
mittelbar ſchädigende — Kampfwagenſperre iſt nach fremd— 
ländiſchen Zeitſchriften“) zur Zeit die Tankmine. Sie 
wird ſchachbrettförmig in mehreren Reihen hintereinander, 
bei Einſatz auf Straßen auch einreihig mit 30 em Zwiſchen— 
raum von Mine zu Mine verlegt. Ein Eingraben der Mine 
iſt im Normalfall beſchleunigter Verlegung nicht vorgeſehen. 
Eine Bodenbewachſung von 15 cm Höhe wird ſcheinbar für 
ausreichend gehalten, um die anſcheinend ſehr flach gehaltene 
Mine zu tarnen. 

Gegenüber dem Vorſchlag des engliſchen Verfaſſers, bei 
jeder Brigade für das Tankminenlegen eine ſtändige, lediglich 
für das Minenlegen ausgebildete und beſtimmte motorifierte 
Sondertruppe, eine „Anti-Tank-Mines-Sektion“ (Minen 
legerzug) zu ſchaffen, erſcheint jedoch die einheitliche Zus 
ſammenfaſſung des Minenlegens und der paſſiven Kampf- 
wagenabwehr durch die Mittel der Feldbefeſtigung in der 
Hand der Pioniere als die organiſatoriſch einfachere und 
zweckmäßigere Löſung. 

Dagegen verdient m. E. ein anderer Vorſchlag in der eng- 
liſchen Fachpreſſe““) für die Organiſation und Ausrüſtung der 
Pioniertruppe im Hinblick auf unſer Thema volle Beachtung. 
Er zieht aus der Einführung des Verbrennungsmotors im 
ee folgende Schlußfolgerungen für die Pionier- 
technik: i 


*) Studie „Anti-Tank-Mines“ des engliſchen Leutnants 
Collins im Märzheft 1928 von „The Royal Engineers 
Journal“. 

**) „Mechanisation and the Royal Engineers“, Army 
Quarterly 1928, Nr.4, S. 54. 
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„Die durch die Motoriſierung herbeigeführte Steigerung der 
Schnelligkeit und des Ausdehnungsbereiches neuzeitlicher 
Heere wirken ſich allgemein in der Vervielfachung der 
pioniertechniſchen Arbeiten bei Verkürzung der Arbeitszeiten 
aus. Die Vergrößerung der Heereslaſten und insbeſondere 
die umfangreiche Verwendung von Kampfwagen zwingen 
zur Einführung tragfähigeren Brückengeräts ſowie zur An⸗ 
wendung ſtärkerer und offenſiverer Hinderniſſe. Die größere 
Unabhängigkeit von Straßen und die Möglichkeit weiteren 
Auseinanderziehens nötigen beim Durchſchreiten von Ge- 
Uändeabſchnitten zum Herſtellen zahlreicher Übergänge oder 
Durchgänge und umgekehrt beim Rückzuge zur Ausführung 
ſtärkerer und nachhaltigerer Zerſtörungen. 
í Den mithin nah Zahl, Umfang und Zeitdauer erhöhten 
Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit der Pioniertruppe 
kann nur durch Einführung und Anwendung motoriſierter 
Kraft entſprochen werden. Es wird daher neben ausreichen⸗ 
der Beweglichmachung (Motorifierung) der Pionierverbände 
eine der neuzeitlichen techniſchen Entwicklung Rechnung tra- 
gende Mechaniſierung empfohlen. Als ſolche kommen nach 
Anſicht des Verfaſſers bei Anlage von Sperren Baumfäll⸗ 
maſchinen, für Tankhinderniſſe mechaniſch betriebene Erd- 
bohrer ſowie Betonſchnellmiſcher zum raſchen Herſtellen von 
verſenkten Betonſockeln für Eiſenbahnſchienen, bei Ber- 
ſtörungsvorbereitungen die Anwendung von Preßluftbohrern 
zum ſchnellen Herſtellen von Bohrlöchern und von Prep- 
lufthämmern zum Herſtellen von Minenkammern in Mauer- 
werk (3. B. Brückenpfeilern), von Erdbohrern mit mechani- 
ſchem Antrieb und von Preßluftſchaufeln zum raſchen Vor⸗ 
treiben von Minenſtollen, von Grabenbaggern zum Aus— 
heben von Hindernis- und Kabelgräben und allgemein von 
mechaniſchen Winden zum Heben ſchwexrer Laſten in Betracht. 
In vorſtehenden Vorſchlägen zeichnet fich ein Entwid- 
lungsgang ab, der der gleichgerichteten neuzeitlichen Entwick⸗ 
lungstendenz auf anderen Gebieten des Heerweſens ent— 
ſpricht und nicht zum mindeſten auch der geſteigerten An⸗ 
wendungsmöglichkeit von Sperren zugute kommen wird. 


Die Aufklärungsabteilung 
einer neuzeitlichen Infanterie-Divifion. 


Die Infanterie-Divifion eines neuzeitlichen Heeres verfügt 
an Stelle der früheren Truppenkavallerie über eine Auf— 
klärungsabteilung, die im Gegenſatz zu den von Zeit zu 
Zeit und in wechſelnder Stärke zuſammenzuſtellenden Auf- 
klärungsabteilungen der Kavallerie einen dauernden, feſten 
Beſtandteil der Divifion bildet. Eine ſolche Div. Aufkl. Abtlg. 
ſetzt ſich zuſammen aus einem Stabe, zwei Reitereskadronen, 
einer Radfahrkomp., einer Pkrftw. Abtlg. und einem Nach- 
richtenzug. Ihre Aufgaben ſind in der F. u. G. feſtgelegt, 
fie beſtehen in der Nahaufklärung, in gelegentlichen Kampf⸗ 
gufträgen, wie Offenhalten von Übergängen, Sperren von 
Abſchnitten uſw. und, wenn keine Heeresfav, vor der Front, 
in der Fernaufklärung. 

Zunächſt zur Hauptaufgabe, der Nahaufklärung. Iſt die 
Auftl. Abtlg. in der vorgeſehenen Stärke in der Lage, der 
Aufklärungsaufgabe gerecht zu werden? Sie kann im all- 
gemeinen mit ja beantwortet werden. Der Bewegungs- 
ſtreifen bzw. der Aufklärungsſtreifen einer beiderſeits ange— 
lehnten Inf. Div. beträgt rund 10 km; iſt die Div. nur auf 
einem Flügel angelehnt oder ganz frei, wird der Aufklä⸗ 
rungsraum entſprechend größer. Dem Führer der Aufkl— 
Abtlg. ſtehen für die Aufklärung neben den 6 Pfrftw. theoretijch 
1 Radfahrtomp. und 2 Reitereskadr. zur Verfügung. Praktiſch 
find aber nur vorhanden: 1 Radfahrkomp. und 1% Eskadrn., 
da rund % Est. für Abſtellungen an Vorhuten und Gros 
der heute meiſt in zwei Kolonnen marſchierenden Div. und 
den Div.⸗Stab ausfallen. Rechnet man von dieſen übrig⸗ 
bleibenden 2% Aufklärungseinheiten — es bleibe hier außer 
Betracht, wann und wo man Reiter oder Radfahrer oder 
beide gemiſcht anſetzt — noch ½ Einheit für die Aufklärungs⸗ 
patrouillen, ſo behält der Führer noch zwei Einheiten: 1. als 
Rückhalt für die Patrouillen zur Führung des für die Auf- 
klärung zeitweilig notwendigen Kampfes, denn ohne einen 
gewiſſen Kampf werden Aufklärungsergebniſſe im Zeitalter 
der Maſchinenwaffen meiſt dürftig bleiben; und 2. für den 
Anſatz einer neuen Patrouillenwelle zur Verfügung. Ich 
möchte annehmen, daß dieje Gefechtskraft im allgemeinen 


genügen wird; doch iſt zweierlei zu bedenken: Die Div. 
Aufkl. Abtlg. verfügt nicht über |. MG., von denen für 
Erdkampf wie Luftſchutz 1—2 Züge organiſch eingegliedert 
fein müßten, und dann fehlt eine Panzerw.-Abwehrwaffe, 
gleichgültig, ob es fich um großkalibrige MG. oder um Kav.⸗ 
Geſchütze handelt. Da die Bewegungs möglichkeit querfeldein 
bei einer Aufklärungsformation unbedingt gewährleiſtet ſein 
muß, würde ich ſowohl für die ſ. MG. als auch für eine 
Panzerw.⸗Abwehrwaffe den Pferdezug (ſechsſpännige Prog- 
fahrzeuge) dem motoriſierten Zug ſchon im Intereſſe der 
leichteren Führung der Abteilung vorziehen. Ein dauernd 
zur Aufkl. Abtlg. gehöriger Kradzug von etwa 25 Krädern 
(dabei 1—2 l. MG. auf Beiwagen) zur Begleitung der 
Pkrftw., für beſonders weite Patrouillen und für den Ver- 
bindungs- und Meldedienſt von der Aufkl. Abtlg. nach rück⸗ 
märts, würde Reitern und Radfahrern manchen Weg er- 
ſparen können. Man hat ferner im Ausland Verſuche 
gemacht, die Aufkl. Abtlg. mit einem Aufklärungsflieger zu⸗ 
ſammenarbeiten zu laffen. Dieſer Gedanke mag viel Be- 
ſtechendes haben, nur iſt zu befürchten, daß einmal der 
Flieger die kleine, ſich oft querfeldein bewegende Aufkl. 
Abtlg. im Gelände nur ſehr ſchwer finden wird, und daß die 
F. T.⸗Verbindung von der Abtlg. zum Flgz. und umgekehrt 
doch noch auf Schwierigkeiten ſtößt. Auch das Aufhaken von 
Befehlen oder Nachrichten durch das Flgz. 1 einiger 
Vorbereitung, zu der beim Vormarſch meiſt keine Zeit vor— 
handen ſein wird. G 


Weiter verlangt man von der Aufkl. Abtlg.: Vorläufiges 
Beſetzen von vorwärtsliegenden wichtigen Punkten an der 
Marſchſtraße, von Eiſenbahnknotenpunkten und Kunſtbauten, 
Abſuchen größerer Waldungen, die von der Truppe durch- 
ſchritten werden müſſen, Sperren oder Offenhalten von 
Engen und Übergängen und in Ausnahmefällen auch die 
Fernaufklärung, die nach Art der Fernaufklärung durch 
Aufkl. Abtlgn. der Heereskav. 1 EUa werden ſoll. Für 
ſolche Aufgaben iſt ſie nach F. u. G. zu verſtärken. Nimmt 
man die Aufkl. Abtlg. ſo an, wie im erſten Teil dieſer Aus⸗ 
führungen als notwendig erachtet, alſo dauernd mit ein bis 
zwei Zügen f. MG., Kav.⸗Geſchützen bzw. großkalibrigen 
MG. und einem Kradzug ausgeſtattet, ſo hängt die Frage, 
was weiter mitzugeben iſt, von der zu leiſtenden Aufgabe 
ab. Stets muß man ſich vor Augen halten, daß die Aufkl. 
Abtlg. zwar in der Lage iſt, mit ihrer ſchwachen Stoßkraft 
— jeder 4. Mann der Reiteresk. fällt als Pferdehalter für 
den Kampf der Aufkl. Abtlg., deren Handpferde bei der meiſt 
ungeklärten Lage faſt immer beweglich ſein müſſen, aus — 
ein kurzes Angriffsgefecht zu führen, daß fie ſich aber meift 
darauf beſchränken muß, einmal Erreichtes zu halten bzw. 
binhaltend zu kämpfen. Ihre Stoßkraft zu verſtärken iſt 
nur durch beweglich gemachte Inf, oder durch Radfahrer der 
Inf., die kriegsgliederungsmäßig aber bei der Div., bis auf 
einige Meldefahrer der Inf., nicht vorgeſehen ſind, möglich. 
Auf Lkw. geſetzte Inf. ift aber ſchwierig mit der Beweglich⸗ 
keit der hauptſächlich auf Pferdebeine angewieſenen Aufkl. 
Abtlg. in Einklang zu bringen, fie kann, wenn nicht gelände- 
gängige Lkw. zur Verfügung ſtehen, nur auf Straßen 
folgen, bedarf aber auch dann immer noch eines beſonderen 
Schutzes gegen geländegängige feindliche Pzkrftw., oder 
Kampfw., gegen die Inf. wehrlos iſt, ſolange ſie ſich auf 
den Lkw. befindet. Da einer Inf. Div. Lkw. für eine infan⸗ 
teriſtiſche Verſtärkung der Aufkl. Abtlg. nur ausnahmsweiſe 
zur Verfügung ſtehen werden, auch gelegentliches Leer⸗ 
machen einer der beiden Kraftw.-Kolonnen der Div. nur 
ſelten möglich ſein wird, wird Verſtärkung durch Inf. auf 
wenige Ausnahmefälle beſchränkt bleiben müſſen. Dagegen 
wird Verſtärkung der Feuerkraft der Aufkl. Abtlg. durch 
MG.⸗Begleitzüge — auch bei ſtändiger Ausſtattung der 
Aufkl. Abtlg. mit einigen ſ. MG. — fajt immer in Frage 
kommen, fo unerwünſcht es auch fein mag. Die MG.-Be⸗ 
gleitzüge der Inf. find mit Aufgaben außerordentlich be- 
laſtet, ſelbſt die der im Gros befindlichen oder ſonſt zurück⸗ 
gehaltenen Inf. Rgtr. haben zum mindeſten Luftſchutzauf⸗ 
gaben zu erfüllen, ganz abgeſehen davon, daß ſie eine ſehr 
wichtige, bewegliche Feuerkraft der Bataillone bei deren 
Einſatz bilden. Es kommt hinzu, daß die Beſpannung der 
MG. -Begleitzüge für ein Mitkommen mit der Aufkl. Abtlg. 
nicht immer genügt. Sechsſpänniger Zug iſt bei langen Be: 
wegungen querfeldein in erhöhten Gangarten Bedingung. 
Man täuſche ſich nicht bei Friedensübungen durch die leeren 
Fahrzeuge, ſcharfe MG.-Munition iſt ſchwer! 

2* 
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Artilleriſtiſch wird im allgemeinen die Mitgabe einer 
leichten Batterie, oft ſchon die eines Zuges genügen. Ob 
F. K. oder l. F. H., wird vom Gelände abhängen; oft wird 
die etwas leichtere F. K.-Batterie im Gelände beſſer folgen 
können. Sie hat außerdem die größere Schußweite und iſt 
durch die Wurfladung in der Wahl der Stellung nicht mehr 
fo gebunden wie früher. Ob ein Zug 10 em-Kanonen oder 
eine 10 cm-Batterie zuzuteilen find, hängt von Lage und 
Auftrag ab; es kann ſich für Sonderfälle empfehlen, doch 
ſollte es eine Ausnahme bleiben, von den wenigen koſtbaren 
10 cm»Batterien der Div. Teile der Aufkl. Abtlg. mitzu- 
geben. Ob man pferdebeſpannte oder motoriſierte Artl. zu⸗ 
teilt, iſt gleichgültig, wenn die motorifierte Artl. der Aufkl. 
Abtlg. auch querfeldein zu folgen vermag. Im Intereſſe der 
leichteren Führung der Abtlg. wird man vielleicht die 
pferdebeſpannte der motoriſierten Artl. vorziehen. 

Verſtärkung durch beweglich gemachte Pioniere kann not⸗ 
wendig werden, wenn Sonderaufgaben, wie 3. B. größere 
Sprengungen, Überwinden von Waſſerläufen, für dieſe zu 
erwarten find — motorif. Arti. und Pzkrftw. können zus 
weilen auch an kleineren Waſſerläufen feſthängen, wenn die 
Brücken geſprengt ſind. Betreffs der auf Lkw. bewegten 
Pioniere gilt das gleiche wie für die Inf. 

Geſtreift ſei noch die Tätigkeit der Aufkl. Abtlg. in ſolchen 
Lagen, in denen durch Gefechtsberührung der eigenen Inf. 
mit der feindlichen bei einer beiderſeits angelehnten Div. 
für die Aufkl. Abtlg. kein Platz mehr vor der Front oder in 
der Flanke vorhanden iſt. Ihre Aufgabe beſteht dann im 
Verbindungs⸗ und Meldedienſt hinter der eigenen Inf.⸗ 
Front, im Einrichten und Beſetzen von Beobachtungswarten 
der höheren Stäbe, im Bereithalten von kampfkräftigen Pa⸗ 
trouillen und die Erkundung rückwärtiger Wegeverbin⸗ 
dungen. Die Maſſe bildet dann eine Reſerve des Div. Kdrs., 
beſonders für den Fall des Einſatzes aller drei > Rgtr. in 
vorderer Linie. Sie kann ſchließlich auch zur Aufnahme 
planmäßig zurückgehender Teile der Div. verwandt werden. 
Auch für dieſe Art der Verwendung kann eine zeitweilige 
Verſtärkung notwendig werden. 

Zuſammenfaſſend ergibt ſich, daß bei der Vielſeitigkeit der 
an ſie herantretenden Aufgaben die Aufkl. Abtlg. einer neu⸗ 
zeitlichen Inf. Div. nur dann in der Lage iſt, ihre Aufträge 
zu erfüllen, wenn ſie dauernd mit ſchweren Inf.-Waffen 
uusgejtattet iſt und für beſondere Kampfaufträge zweckent⸗ 
ſprechend verſtärkt wird. 191. 


Entwicklung und heutiger Stand 
der Radfahrerwaffe. 


1. 


Das Zweirad wurde in der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts erfunden. Es hafteten ihm zunächſt noch jo viele Män- 
gel an, daß es weder als Verkehrsmittel für die Allgemein⸗ 
heit, noch für militäriſche Zwecke in Frage kam. Zum erſten 
Male wurden bei der Belagerung von Belfort 1870/71 Rad⸗ 
fahrer auf franz. Seite zur ſchnellen Übermittlung von Mel- 
dungen benutzt. Mangel an Kav. hatte auf dieſen Ausweg 

eführt. 

4 Nachdem dann in den 48 155 Jahren England, Frant- 
reich und Italien mit der Einführung des Fahrrades in der 
Armee vorangegangen waren, begann man auch bei uns, 
ſich mit der Erprobung von Fahrrädern für militär. Zwecke 
zu befaſſen. Die erſten Verſuche wurden in den Feſtungen 
angeſtellt, wo man durch Radfahrer eine ſchnellere Über- 
mittlung von Befehlen zwiſchen den Außenwerken und der 
inneren Stadt herſtellen wollte. Fernſprecher und Telegraph 
hatten ja damals infolge ihrer Betriebsunſicherheit für die 
Verteidigung einer Feſtung noch keine praktiſche Bedeutung 
erlangt. Die Verwendung des Rades im Bewegungskrieg 
hielt man bei uns zunächſt für ausgeſchloſſen. Späterhin 
wurde die Militär-Turnanſtalt beauftragt, Verſuche über die 
Brauchbarkeit des Fahrrades anzuſtellen und, wenn mög⸗ 
lich, eins von den vielen damals in den Handel gebrachten 
Modellen als beſtes für militäriſche Zwecke herauszufinden. 
Ab Verſuche haben jedoch kein brauchbares Ergebnis ge- 
iefert. 

m Hinblick auf die zunehmende Verwendung des Fahr- 
rades in zivilen Kreiſen und in dem Gefühl der Unzuläng- 
lichkeit des bisher Erreichten, ging man im Manöver 1894 


zu praktiſchen Verſuchen über, die erfolgreich verliefen. Man 
entſchloß ſich zur Einführung des Fahrrades in das Heer. 
Jedes Bataillon erhielt zunächſt zwei, ſpäter ſechs Fahrräder. 

Weder bei uns noch in anderen Staaten hatte man von 
vornherein an die Aufſtellung geſchloſſener Radfahrerverbände 
gedacht. Man wollte vielmehr in der Hauptſache verſuchen, 
Radfahrer an Stelle von Meldereitern zu verwenden, um 
die Rav. zu entlaſten. Sie ſollten beim Marſch zum Über- 
bringen von Meldungen zw. Kav: und Inf., zw. Vorhut und 
Gros uſw., im Feldwachdienſt an Stelle von Kav. Vedetten 
oder Uffz.⸗Poſten und zur Verbindung zwiſchen den einzel- 
nen Teilen der Vorpoſten eingeſetzt werden. Ferner waren 
fie für Ordonnanzdienſte bei Kommandoſtellen und für Poli- 
zeidienſte im Etappengelände vorgeſehen. Der Verwendung 
von Radfahrern zu Erkundungszwecken wurde in Deutich- 
land zunächſt wenig Vertrauen entgegengebracht. 

Den erſten Anſtoß zur Aufſtellung von Radfahrer-Abtei- 
lungen und zu ihrer Verwendung als Kampftruppe gab 
Frankreich. 

1906 hatten die Franzoſen bereits 5 Radfahrer-Kompanien 
aufgeſtellt. Urſprünglich waren dieſe Radfahrer-Kompanien 
nur als Teil der Kav.⸗Diviſionen — gleich den reit. Batte⸗ 
rien und MG.⸗Abteilungen — gedacht, in deren Bereich fie 
ſtändig bleiben ſollten. Bald jedoch erkannte man auch den 
hohen Wert, den fie im Zuſammenarbeiten mit der Div. Kav. 
für deren Marſch und Aufklärung, ſowie auch bei ſelbſtändi⸗ 
ger Verwendung haben konnten. Auch der Gedanke, Rad- 
fahrer-Bataillone aufzuſtellen, tauchte in Frankreich ſehr 
bald auf und wurde bei Manövern in die Tat umgeſetzt. 

Die in anderen Ländern gemachten Anſtrengungen und 
Verſuche, Radfahrer in größeren Abteilungen als taktiſche 
Einheiten im Kriege zu verwenden, hatten bei uns nur zu 
einigen Radfahrerpatrouillenübungen in einigen Korps- 
bezirken geführt, die aber in zu kleinem Rahmen gehalten 
waren, als daß aus ihnen auf die Verwendungsmöglich⸗ 
keiten von Radfahrer-Kompanien geſchloſſen werden konnte. 

Erſt bei der Heeresvermehrung im Oktober 1913 wurden 
auch bei uns (10 Jahre nach Frankreich) 18 Radfahrer- 
Kompanien aufgeſtellt, die als 6. Kompanie den Jäger— 
bataillonen angegliedert wurden. 

Die deutſche Radfahrer-Kompanie hatte eine Kopfſtärke 
von 3 Offzn. und 114 Mann. Sie war mit dem Gewehr 98 be- 
waffnet. Im Verlauf des Krieges wurde ihre Zahl erheb- 
lich vermehrt. Da die Gefechtsſtärke durch Abgabe von Pa⸗ 
trouillen, Ausfälle durch Radſchäden u. a. ganz erheblich 
zuſammenſchrumpfte und die Kampfkraft der Kompanie bez 
einträchtigte, entſchloß man ſich auch bald zur Erhöhung des 
Etats der Radfahrer-Kompanie auf 3 Offze. und 160 Mann. 
Gegen Ende des Krieges erfuhr die Feuerkraft der Kom- 
panie eine weitere Steigerung durch Zuweiſung von je drei 
l. MG. 08/18. 

Die Verwendung der Radfahrer-Kompanien erfolgte nicht 
nur im Rahmen von Kav. Div., ſondern auch bei Inf. Div., 
wo ſie hauptſächlich zur Ergänzung und Unterſtützung der 
Div. Kav. bei Aufklärung und Gefecht wertvolle Dienſte 
leiſteten. Zeitweilig haben auch einzelne A. O. K. und A. K. 
ſie zu ihrer beſonderen Verfügung gehalten. 

Nachdem ſich die Zuſammenfaſſung mehrerer Radfahrer— 
Kompanien und einer MG. Komp. auf Laſtkraftwagen zu 
Nadfahrer-Bataillonen für beſondere, der Eigenart der Rad- 
fahrerwaffe angepaßten Aufgaben bewährt hatte, wurden 
gegen Ende des Krieges auch mehrere Radfahrer-Bataillone 
zu Radfahrerbrign. vereinigt. Sie haben ſich verſchiedent— 
lich, zuletzt im Herbſt 1918, auf dem Rückzug im Weſten, be— 
ſonders ausgezeichnet. 

Bei den Feindmächten erfolgte im Verlauf des Krieges 
die Entwicklung der Radfahrerwaffe in ähnlicher Weiſe wie 
im deutſchen Heer. Am Schluß des Krieges gehörte zu jeder 
franz. Kav. Div. eine „groupe cycliste“ zu 3 „Pelotons“ 
zu je 3 Offizieren, 105 Mann. Bei den Engländern hatte 
jedes A. K. ein Radfahrer-Btl. zu 3 Kompn. mit 6 l. MG., 
bei den Italienern jede Kav. Div. ein Radf. Batl. zu 3 Komp., 
jedes Kav. Regt. einen Radfahrerzug zu 30 Mann. 


II. 


Unſer Heer hat keine Radfahrer-Kompanien mehr. pre 
Aufſtellung wurde von ah Feinden verboten. e⸗ 
zwungen mußten wir eine Waffe aus der Hand geben, die 
im Weltkrieg ihre Daſeinsberechtigung bewieſen hat. Bei 
fajt allen Staaten Europas, die nicht durch die Feſſeln eines 
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Friedensdiktats in ihrer militäriſchen Entwicklung ver⸗ 
ſtümmelt ſind, iſt die Radfahrerwaffe organiſcher Beſtand⸗ 
teil des Heeres. Von den beſiegten Völkern find Ë fter- 
reich und Ungarn Radfahrer⸗Bataillone belaſſen wor⸗ 
den. Die maßgebenden militäriſchen Stellen dieſer Länder 
hatten jedoch weder bei der Aufitellung dieſer Radfahrer⸗ 
Verbände freie Hand, noch iſt ſie ihnen für eine etwaige 
ſpätere Ausgeſtaltung, die ſich aus den Erfahrungen als 
wünſchenswert ergeben ſollten, zugeſtanden worden. 

Von beſonderem Intereſſe ift die Organiſation der Rad- 
fahrerwaffe in Frankreich, das ſchon vor dem Kriege 
der Schrittmacher in der Ausnutzung des Rades für militär. 
Zwecke und ſchließlich in der Schaffung von Kampfverbän⸗ 
den zu Rad geweſen iſt. Es iſt auf dieſem Wege nicht 
ſtehengeblieben und hat ſeinen Einfluß in dieſer Richtung 
auch zweifellos auf die ihm militäriſch verbundenen, nach 
dem Kriege neu erſtandenen Staaten Europas übertragen. 

In Frankreich finden wir Radfahrer-Formationen bei 

nf- und Kav.⸗Diviſionen. Ihre Gliederung ift verſchieden. 
Jede Inf. Div. verfügt über eine Div.⸗Aufklärungsabteilung, 
die aus einer Eskadron, einer Radfahrer-Komp. und einem 
MO.-Zug auf Kraftwagen beſteht. Die Radfahrer⸗Komp. 
iſt in 3 Schützenzüge und 1 f. MG.⸗Gruppe eingeteilt. Jeder 
Schützenzug ift mit 3 l. MG., die |. MG.⸗Gruppe mit 2 f. 
MG. ausgeſtattet. Die Mannſchaftsſtärke der Radfahrer⸗ 
Kompanie einer Inf. Div. beträgt 90 Köpfe. Die reichliche 
Ausſtattung der Kompanie mit l. MG. und die organiſche 
Angliederung einer f. MG.-Gruppe ſtellt einen g nz weſent⸗ 
lichen Fortſchritt in der Entwicklung der Ra E 
dar, verglichen mit der Bewaffnung der Radfahrer- 
Komp., wie wir fie am Ende des Krieges hatten. Mit 
IE MG. und 2 j. MG. vereinigt die Kompanie in ſich eine 
Feuerkraft, die ihr eine große Stärke in der Abwehr gibt, 
fie aber auch zur ſelbſtändigen offenſiven Verwendung in 
kleinem Rahmen befähigt. Die enge Verbindung mit einer 
Eskadron zu 4 Zügen mit 8 l. MG. und 2 f. MG. und einem 
MG.-Zug zu 4 Gewehren in der Div.-Aufklärungsabteilung 
ſchaffen der Komp. die denkbar beſten Vorbedingungen für 
jede Verwendung. 

Auffallend ift die geringe Kopfſtärke der Radfahrer-Kom⸗ 
panie im Verhältnis zu ihrer reichen Ausſtattung mit MG. 
Sie läßt darauf ſchließen, daß der Kompanie im Ernſtfalle 
vorwiegend defenſive Aufgaben zugedacht ſind. Auch nach 
unſeren eigenen Kriegserfahrungen eignet fih die Rad- 
fahrerwaffe vorzüglich zum Kampf um Zeitgewinn, doch 
find an fie im Ernſtfall auch immer wieder offenfive Auf- 
gaben mit beſchränktem Ziel herangetreten. Die Kopfſtärke 
einer (durch Abgaben noch erheblich verringerten) Div. Rad⸗ 
. von 90 Köpfen ſcheint daher zu gering zu 
ein. 

Auch bei den Korpstruppen finden wir eine Radfahrer- 
Kompanie. Sie gehört zur Aufklärungsabteilung des Korps, 
die aus 2 Eskadrons, 1 Radfahrer⸗Komp., 1 MG.⸗Zug auf 
Kraftwagen und einem Funkzug beſteht. Die Zuſammen⸗ 
jegung der Korps-Radfahrer-Kompanie entjpricht der einer 
Div.⸗Aufklärungsabteilung. 

Jede franz. Kav. Div. iſt mit einer Radfahrerabteilung 
ausgeſtattet. Sie ſetzt ſich aus einer Stabskompanie mit 
Nachrichten- und Schreiberperſonal, einer Radfahrer-Kom- 
panie, 3 j. MG.⸗Gruppen zu je zwei Gewehren und einem 
MW.⸗Zug zuſammen. S. MG. und MW. find pferde- 
beſpannt. 

Die Radfahrer-Komp. einer Kav. Div. beſteht aus 3 Halb- 
kompanien zu je 3 Zügen mit 3 l. MG. und zu je einer 
|. MG.⸗Gruppe zu 2 |. MG. Die Halbkompanien einer Rad- 
fahrer⸗Komp. einer Kav. Div. entſprechen alfo in ihrer Stärke 
und Zuſammenſetzung der Radfahrer-Komp. einer Inf. Div. 
Im ganzen zählt die Radfahrer-Komp. einer Kav. Div. 
270 Mann, 27 l. MG. und 6 ſ. MG. Entſprechend der Ein- 
teilung einer franz. Kav. Div. in 3 Kav. Brign. iſt zweifel⸗ 
los auch die Einteilung der Radfahrer-Komp. in 3 Halb⸗ 
kompanien erfolgt, ſo daß jeder Kav. Brig, im Bedarfsfall 
eine Radfahrerhalbkomp. zugewieſen werden kann. Der 
Nachteil zu geringer Kopfſtärken im Verhältnis zu der MG.- 
Ausſtattung und den im Ernſtfall zu erwartenden Aufgaben 
tritt auch bei der Radfahrer-Komp. der Kav. Div. in Er- 
ſcheinung. 

Die franz. Kav. Div. zählt noch eine andere Radfahrer— 
Formation zu ihrer Kriegsgliederung — die Radfahrer— 
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Pionierabteilung. Sie beſteht aus einem Kdo. von 75 Piv- 
nieren auf Rädern und einer motorif. leichten Brüden- 
kolonne. 

In der tſchechoſlowak. Armee iſt im Frieden die 
3. Komp. jedes Grenz⸗Jägerbtls. Radfahrer-Kompanie. 
pae gehört zu jeder Kav. Brig. eine Radfahrer-Eskadron. 

m ganzen zählt die tſchechoſlowak. Armee im Frieden 
10 Radfahrer-Kompanien und 3 Radfahrer⸗Eskadrons. Zu 
jeder mobilen Inf. Div. gehört vorausſichtlich eine Radfahrer- 
Komp., die wahrſcheinlich mit einer Eskadron, einem Panzer⸗ 
wagenzug und einem Nachrichtenzug zu einer Aufklärungs- 
abteilung vereinigt werden wird. 


Zur Kriegsgliederung einer tſchechoſlowak. Kav. Brig. zählt - 


vermutlich außer 3 Kav.-Regimentern, den entſprechenden 
Artl.-, Flieger- und Nachſchubformationen auch ein Greng- 
jägerbataillon zu 3 Schützen-, 1 MG.⸗, 1 techniſchen, 1 Nach⸗ 
richtene und 1 Radfahrer-Komp., ferner eine Radfahrer- 
Eskadron. Die Zuteilung je eines aus mehreren Kompn. 
beſtehenden Radfahrer-Batls. zu einzelnen Kav. Brig. iſt 
nicht ausgeſchloſſen. 

In der poln. Armee beſtehen Radfahrer-Kompn. als 
ae Formationen im Frieden nicht. Sie werden bei 

bungen und Manövern nach Bedarf aus kommandierten 
Mannſchaften zuſammengeſtellt. Im Kriege gehört vor⸗ 
ausſichtlich zu jeder ſelbſtändigen Kav. Brig. (3 Kav. Regtr.) 
eine Radfahrer-Komp. Ihre Gliederung entſpricht wahr- 
ſcheinlich der einer poln. Inf. Komp. (3 Züge zu je 4 Kampf- 
gruppen), ferner ſoll zu jeder Radfahrer-Komp. noch ein Zug 
|. MG. zu 2 Gruppen zu 2 j. MG. gehören. Mit Zutei⸗ 


lung von je 1 Radfahrer-Btl. zu 3 Kompn. und 1 MG. 


Komp. auf Kraftwagen an die Kav. Divn. an Stelle von 
Jäger⸗Batln. muß gerechnet werden. Das mangelhafte 
Straßen- und Wegenetz ſchränkt zunächſt noch die Verwen⸗ 
dungsmöglichkeit von Radfahrer-Kompanien in Polen ein. 
Aus dieſem Grunde hat man wahrſcheinlich von der Auf— 
ſtellung ſelbſtändiger Radfahrer-Formationen im Frieden 
bisher abgeſehen. Zweifellos wird aber die Radfahrerwaffe 
in abſehbarer Zeit auch zur friedensmäßigen Gliederung der 
poln. Armee gehören. 

Im Kriege erwarten der Radfahrertruppe auf allen 
Kriegsſchauplätzen vielſeitige Aufgaben. Wenn auch nur 
als Hilfswaffe neben ihren ſchlachtentſcheidenden Schweſter— 
waffen, wird fie doch, richtig eingeſetzt und geführt, oft Her» 
vorragendes leiſten können. 184. 


Die künftige Stabswache. 


Im Weltkrieg begnügte ſich der Deutſche Div.-Stab mit 
einer febr ſchwachen Stabswache. Außer dieſer kriegs⸗ 
gliederungsgemäßen Bedeckung zog er im Falle der Not⸗ 
wendigkeit die eine oder andere Kompanie oder Schwadron 
zu ſeiner Sicherung aus der Div. heran. Anders lagen die 
Dinge ſchon beim Gentdo. oder gar beim ADK. Hier 
mußte nicht ſelten ein ganzes Bataillon mit Artillerie die 
Bedeckung der Befehlſtelle und des Stabes übernehmen, um 
fie vor einem feindlichen Zugriff zu ſchützen. Im Gegenſatz 
zum deutſchen Heer verfügte das Divfdo. im k. u. k. Heer 
über eine Inf. Stabskomp. mit etwa 120 Mann und über 
einen Kav.-Stabszug mit etwa 40 Reitern. Wenn auch 
dieſe beiden Verbände den geſamten Bedarf an Hilfskräften 
für das Diokdo. und die Brigkdos. beſtreiten mußten, jo 
verblieb immerhin ein noch ſtarker Reſt als eigentliche 
Stabswache. Das Korps-Kdo. war mit den gleichen Stabs- 
truppen ausgeſtattet, das Armee-Kdo., verfügte über die 
doppelte Anzahl von Kompn. bzw. Zügen. 

Nicht felten geſchah es, daß diefe Stabsbedeckung — fo- 
wohl im deutſchen wie in anderen Heeren — im gefähr⸗ 
lichſten Augenblick des Gefechts vom Divkdo. eingeſetzt 
wurde und mindeſtens die Lage dämpfte (Stabswache des 
Genlt. v. Trotha in den Kämpfen am Waterberg), oder ihn 
gar zum Umſchwung brachte (Stabswache des Genlt. Graf 
v. Keller, Kdr. der ruſſiſchen 10. Kav. Div. im Gefecht bei 
Jaroſlawice am 21. 8. 14). Wohl verlor die Stabswache 
im Stellungskrieg ihre Rolle als Gefechtstruppe und ſank 
— ſoweit ſie beibehalten blieb — zur Polizeitruppe des 
Stabes herunter. Als aber im Jahre 1917 und 1918 die 
Kampfwagenſchlachten begannen, konnte ſie wieder zur 
Bedeutung gelangen. Als am 8. Auguſt 1918 deutſche Div.⸗ 
Stäbe auf ihren Gefechtsſtellen von feindlichen Kampf— 
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wagengeſchwadern bedroht wurden, fehlte eine neuzeitliche 
Stabswache, die den Dienſtbetrieb und die Führung ſicher 
vor dem feindlichen Zugriff ſchützte. Selbſt bei der letzten 
deutſchen großen Herbſtübung 1928 gelang es den Panzer- 
truppen der 2. Kav. Div. den Stab der 4. Inf. Div. auszu⸗ 
heben, weil dieſer ohne Bedeckung war und das Heran- 
befohlene Inf. Batl. zu ſpät kam. Eine ausreichende Stabs- 
wache hätte vielleicht den Gegner bis zur Ankunft des Batls. 
beſchäftigt oder den Stab irgendwie zu retten vermocht. 
Wie die letzten Jahre des Weltkrieges und die Er— 
fahrungen der Nachkriegszeit lehren, iſt die Führung heute 
noch mehr dem feindlichen Zugriff ausgeſetzt als früher. 
Das Zeitalter der Panzerwagentruppen dehnt die Gefechts— 
felder bis weit nach rückwärts aus. Gelang es früher, den 
Div.⸗Stab im zuſammenhängenden Gefecht in der Regel vor 
feindlichen Streiftrupps zu ſichern, ſo iſt er heute, auch wenn 
er ſich noch ſo weit abſetzen ſollte, dem Zugriff der ſchnellen 
und weiten Kampfwagenwirkung ausgeſetzt. Er bedarf 
daher eines beſonderen Schutzes. Entnimmt man die Be- 
deckung den Truppen, dann verliert die heutige Div. weiter 
an Kraft, da die Sicherung des Stabes auch ſchwerer 
Waffen bedarf. Da iſt es ſicher der beſte Ausweg, man 
Kon an Stelle der alten und zu ihrer Zeit gut bewährten 
nf.» und Kav.⸗Stabswache eine neuzeitliche Truppe. Eine 
Komp. von etwa 100 Mann mit Kampfwagenabwehr— 
geſchützen (3,5 em) — etwa 2 bis 4 Stück — und mit 
ſ. MG. in der gleichen Zahl ausgerüſtet, dazu noch das eine 
oder andere l. MG., vermag die künftige Aufgabe einer 
Stabswache wohl auf fih zu nehmen. Daß ihre Beförde⸗ 
rung auf Kraftwagen erfolgt, ift wahrſcheinlich, da ja der 
Div.⸗Stab heute auch bereits „motoriſiert“ ift. Ihre Er- 
richtung befreit die Truppe von läſtigen und ſchwächlichen 
Abſtellungen, ihre Ausrüſtung und Stärke ermöglicht die 
Stetigkeit in der Führung, und ſchließlich gibt ihre Ju- 
ſammenſetzung dem Div. Kdr. die Möglichkeit, fie als Ver- 
fügungstruppe im Gefecht zu benutzen wie einſt ihre be— 
währte Vorgängerin, die Inf.- und Kav.-Stabswache. 
Leppa. 


Luftfahrt-Kundſchau. 


In Deutſchland wurden im Monat Mai eine ganze 
Anzahl neuer Weltrekordleiſtungen vollbracht. Die Heinkel— 
Flugzeugwerke konnten mit einem neuen Seeflugzeug des 
Typ II. D. 38 den bisherigen Geſchwindigkeitsweltrekord 
über 100 km mit 500 kg Zuladung brechen. Die bisherige 
Rekordgeſchwindigkeit von rund 219 km/h wurde auf rund 
260 km/h verbeſſert. Ein weiterer Geſchwindigkeitsrekord 
wurde auf einem Heinkel-Seeflugzeug H. E. 9 mit 1000 kg 
Zuladung über 500 km Flugſtrecke aufgeſtellt. Mit der er- 
reichten Durchſchnittsgeſchwindigkeit von rund 236 km/h 
wurden drei bisherige Weltrekorde überboten. — Eine wei⸗ 
tere ſehr ſchöne Leiſtung ſtellt der neue Höhenweltrekord 
dar, der auf einem Junkers⸗Flugzeug W 33 („Bremen“-Typ) 
von dem Flgz.-Führer Neuenhofen aufgeſtellt wurde. Er 
erreichte eine Geſamthöhe von 12 739 m und hat damit den 
bisherigen abſoluten Höhenweltrekord von 11 710 m ganz er- 
heblich überboten. Bekanntlich gibt es vier abſolute, d. h. ohne 
Nutzlaſt erflogene Weltrekordmöglichkeiten, nämlich den der 
größten Flugſtrecke ohne Zwiſchenlandung, den der größten 
Flugdauer ohne Zwiſchenlandung, den der Höchſtgeſchwin⸗ 
digkeit und den der größten Höhe. Von dieſen vier Re⸗ 
korden werden nunmehr zwei, nämlich größte Höhe und 
größte Dauer, vom Flugzeugtyp W 33 gehalten. 

In Frankreich hat das Luftminiſterium ein neues 
Bauprogramm aufgeſtellt. Dasſelbe trägt in klarer Weiſe 
den bisherigen Schwächen der Materialausrüſtung der fran⸗ 
zöſiſchen Luftſtreitkräfte, wie ſie ſchon in Nr. 34 des „Mili⸗ 
tär-Wochenblattes“, Spalte 1377, gekennzeichnet wurden, 
Rechnung. Er verlangt nämlich in erſter Linie die Ent⸗ 
wicklung neuzeitlicher Tagbomber mit größtem Flugbereich. 
Damit hat das neue Luftminiſterium erneut bewieſen, daß 
es gewillt iſt, die bisherige Grundlinie zu verlaſſen, die ſich 
vornehmlich auf die Verwendung der Luftſtreitkräfte im 
Rahmen der Erdſchlacht eingeſtellt hatte und dement— 
ſprechend in der Materialausrüſtung das Jagdflugzeug in 
den Vordergrund ſtellte, das Fernbombenflugzeug dagegen 
vernachläſſigte. — Die Stärke der franzöſiſchen Luftſtreit— 
kräfte ſoll nach dem neuen Geſetz gebracht werden auf 
136 Landſtaffeln, 54 Marineſtaffeln und 11 Kolonialſtaffeln, 


ſomit insgeſamt 201 Staffeln. Allein das Perſonal der 
136 Landſtaffeln beziffert ſich auf 1600 Offze., 30 400 Uffze. 
und Mannſchaften, beträgt alſo über ein Drittel des ge— 
ſamten deutſchen Reichsheeres. — Große Bedeutung wird 
in Frankreich der neugegründeten „Zentralſtelle für Flug— 
ſicherung“ beigemeſſen. Die neue Behörde, die unmittelbar 
dem Luftminiſter unterſteht, hat ſehr weitgehende Befugniſſe 
und die Aufgabe, alle materiellen und perſonellen Pro⸗ 
bleme auf Grund ſtatiſtiſchen Materials zu unterſuchen, die 
geeignet ſind, die Sicherheit des Fliegens zu erhöhen. Die 
auf dieſer Grundlage ausgearbeiteten Erfahrungsberichte 
und Verbeſſerungsvorſchläge werden den Herſtellern und 
Verbrauchern von Luftfahrtgerät zugänglich gemacht. Dieſe 
innige Zuſammenarbeit von Behörden, Wiſſenſchaftlern, 
Induſtrie, Luftverkehrsgeſellſchaften uſw., wird zweifellos 
ihre Früchte tragen. — Einige techniſche Neuerſcheinungen 
in Frankreich verdienen Intereſſe. So einmal zwei neue 
Jagdflugzeuge, der Morane-Saulnier 222 und der Amiot 
S. E. C. M. 110 C. 1. Erſterer Typ gehört der Klaſſe 
der ſogenannten „Jockeys“ an, d. h. er iſt beſonders 
für den Luftkampf in größten Höhen beſtimmt. Seine 
Steigleiſtungen find auch tatſächlich febr beachtlich, jo er- 
reicht er die Höhe von 8200 m in nur 20 Minuten. Seine 
Geſchwindigkeit in 4000 m Flughöhe beträgt 265 km/h. 
Der andere Typ der Firma Amiot ift in erſter Linie auf 
hohe Geſchwindigkeit gebaut. Er erreicht 290 km/h. Ferner 
wird an dieſem Flugzeug die bemerkenswerte Baufeſtigkeit 
hervorgehoben. Derartige techniſche Höchſtleiſtungen der 
franzöſiſchen Flgz.Induſtrie verdienen vom rein techniſchen 
Standpunkt aus zweifellos große Anerkennung. Über ihren 
militäriſchen Wert kann man verſchiedener Anſicht ſein. So 
wird die Erreichung großer Flughöhen durch Maſchinen mit 
ſtarr eingebauten MG.s von vielen Fachleuten als von 
militäriſch zweifelhaftem Werte bezeichnet, weil nur ganz 
ausnahmsweis robuſte Naturen in der Lage ſind, in der 
dort herrſchenden dünnen Luft und eiſigen Kälte auf die 
Dauer von auch nur wenigen Viertelſtunden die körperliche 
Anſtrengung zu ertragen, die die Steuerung eines ſolchen 
Flugzeuges im Luftkampf darſtellt. Es tritt hier eben die 


„Grenze ein, bei der die phyſiſche Kraft des Durchichnitts- 


menſchen es einfach verbietet, theoretiſch gegebene Möglich- 
keiten der Technik noch auszuwerten. Ahnliches gilt von 
den Flugeigenſchaften des Jagdeinſitzers der Firma Amiot. 
Schnelligkeit verbunden mit hoher Baufeſtigkeit, die ihrer— 
ſeits ſehr ſcharfe Manöver im Luftkampf geſtattet, ſind 
zweifellos von Wert beim Angriff auf ſtark bewaffnete 
Gegner. Die Geſamtverwertung eines ſolchen Flugzeuges 
hängt aber doch letzten Endes von ſeinem Flugbereich ab, 
der bei Einſitzern in der Regel 2 Stunden Flugdauer nicht 
überſchreitet. Das Verwendnugsgebiet ſolcher Flugzeuge 
bleibt alfo nach wie vor der lokale Luftſchutz, fei es im Hei- 
matgebiet, ſei es an der Erdfront im Stellungskriege. Ob 
auf dieſen beiden Gebieten der Einſatz der Hauptmaſſe von 
Flugzeugen größeren Nutzen für die Kriegführung im 
ganzen bringen kann, als der Einſatz zu Angriffshand— 
lungen auf die Heimat und Induſtrie des Gegners, iſt eine 
Frage, die jhon feit Jahren im Brennpunkt der Erörte— 
rungen ſteht. Der franzöſiſche Generalſtab hat ſie bisher 
im Sinne der erſteren Möglichkeit beantwortet und damit 
ſich in Gegenſatz zu faſt allen anderen Großmächten geſtellt; 
das freanzöſiſche Luftminiſterium wählt, wie oben ange— 
deutet, offenbar nunmehr den anderen Weg. — Beſonderes 
Intereſſe vom techniſchen Standpunkt aus verdient noch der 
neue Typ 27 der Firma Breguet. Er ift das erſte Flug: 
zeug, bei dem an Stelle von Holz oder Leichtmetall aus: 
ſchließlich hochwertiger Stahl verwendet worden ift. €s foll 
nach den bisher vorliegenden Berichten gelungen ſein, die 
einzelnen Bauglieder in ſo ſchwachen Abmeſſungen zu 
halten, dank der Widerſtandsfähigkeit des neuen Bauſtoffes, 
daß das Geſamtgewicht dem eines Leichtmetallflugzeuges 
entſprechen ſoll. Von dieſer Verwendung des Stahls als 
alleiniger Flugzeugbauſtoff abgeſehen, iſt über die neue 
Maſchine nichts weſentliches zu ſagen. Sie ſtellt eine Weiter— 
entwicklung des bisherigen Typs 19 dar, iſt wie dieſe als 
Zweiſitzer für Erkundungs- und Bombenaufträge beſtimmt. 
Sie ſoll die bemerkenswerte Geſchwindigkeit von 270 km/h 
erreichen, was allerdings für ein Flugzeug dieſer Klaſſe eine 
Spitzenleiſtung darſtellen würde. 

In England hat das bereits in Nr. 41 und 45 des 
„Militär-Wochenblattes“ erwähnte Langſtreckenflugzeug der 
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Firma Fairey feine erſte Dauerleiftung vollbracht. Es 
ſtartete am 24. April um 10.37 Uhr und errreichte in un⸗ 
unterbrochenem Fluge trotz teilweiſe ſehr ungünſtigen 
Wetters (Regen, Schneetreiben, Bewölkung) am 26. April 
um 13.25 Uhr Karachi in Indien. Insgeſamt wurden 
6700 km in einer ununterbrochenen Flugdauer von 50 Stun- 
den und 48 Minuten zurückgelegt. Der bisherige Welt- 
ſtreckenrekord über 7188 km, der von Italien gehalten wird, 
ift demnach zwar noch nicht gebrochen, doch könnte in ſpä⸗ 
teren Flügen dieſes Ziel von England doch erreicht werden. 


In den Vereinigten Staaten wurden ſehr inter⸗ 
eſſante Luftmanöver durchgeführt, die einen Luftangriff auf 
den Panamakanal und die Möglichkeiten ſeiner Abwehr er— 
proben ſollten. Der Verlauf war kurz folgender: Der Flug⸗ 
zeugträger „Saratoga“ befand ſich am Vortage des An⸗ 
griffs noch weit von dem Angriffsziel entfernt. Es gelang 
ihm während der Nacht, mit höchſter Geſchwindigkeit ſich 
dem Kanal noch vor Tagesanbruch bis auf eine Entfernung 
von rund 250 km zu nähern. Mit Hellwerden ſtarteten 
55 Bombenflugzeuge und gingen mit höchſter Geſchwindig— 
keit zum Angriff vor. Sie erreichten ihr Ziel noch vor 
Sonnenaufgang, wo fie praktiſch auf keinen Widerſtand ge- 
ſtoßen wären. Um 10 Uhr waren alle Flugzeuge wieder an 
Bord des Mutterſchiffes zurückgekehrt. Die amerikaniſche 
Fachpreſſe erblickt in dieſem Manöververlauf ein markantes 
Beiſpiel für die „Umwertung der Werte“ in der Seekrieg— 
führung. Während die Schlachtflotte des Angreifers am 
Morgen des Angriffstages noch tief unter dem Horizont 
ſich befand, war es den Flugzeugträgern möglich, ein Ziel 
anzugreifen, von dem fie am Vorabend noch 1500—2000 km 
entfernt waren. Beſonderen Wert legt die amerikaniſche 
Fachpreſſe auch auf die Tatſache, daß im Verlauf der ganzen 
Manöver die 140 auf der „Saratoga“ eingeſchifften Flug— 
zeuge im ganzen 2379 Decklandungen ohne irgendwelchen 
nennenswerten Materialſchaden durchgeführt haben. Die 
geſamte Flugzeit dieſer 140 Maſchinen belief ſich auf 
5677 Stunden mit einer Geſamtflugſtrecke von 700 000 Km. 
— Der bisherige Dauerweltrekord mit Tanken in der Luft, 
den das Flugzeug „Queftion Mark“ mit 150% Stunden 
aufgeſtellt hat, wurde am 20. Mai in einem neuen Dauer- 
flug um rund 22 Stunden überboten. Im ganzen wurde 
17mal in der Luft getankt. — In Nr. 33 des „Militär⸗ 
Wochenblattes“, Spalte 1329, wurde bereits erwähnt, daß 
die amerikaniſche Motorenfirma Packard fih mit der Eni- 
wicklung eines Schwerölflugmotors nach dem Dieſelprinzip 
beſchäftigt. Nach einer Meldung der franzöſiſchen Fachzeit⸗ 
ſchrift „Les Ailes“ ſoll nunmehr am 14. Mai eine mit einem 
ſolchen Schwerölmotor ausgeſtattete Maſchine einen Dauer- 
flug von nahezu 7 Stunden über eine Strecke von 1100 km 
durchgeführt haben. Leider iſt in der betreffenden Meldung 
nicht gejagt, ob das genannte Flugzeug mit dieſem Schwer- 
ölmotor allein ausgerüſtet war oder nicht. Die erſten Ver⸗ 
ſuche der Firma Packard wurden nämlich mit einem drei— 
motorigen Flugzeug unternommen, bei dem nur ein 
Schwerölmotor als Mittelmotor eingebaut war, während 
die beiden Geitenmotoren gewöhnliche Benzinmotoren 
waren. Sollte der genannte Dauerflug unter den gleichen 
Bedingungen durchgeführt worden ſein, ſo wäre er für 
die Beurteilung des neuen Schwerölmotors hinſichtlich 
Leiſtungen und Zuverläſſigkeit von nur zweifelhaftem 
Werte. — Von Intereſſe iſt ſchließlich die Rede, die der 
amerikaniſche Senator Bingham am 27. April im Rundfunk 
über die Notwendigkeiten einer militäriſchen Luftmacht ge- 
halten hat. Er ſchließt mit den bemerkenswerten Worten: 
„Als Nation ſind wir keineswegs kriegsluſtiger geworden, 
ſondern eher umgekehrt. Wir ſind nicht hungrig auf das 
Land und das Eigentum unſerer Nachbarn. Wir wünſchen 
im Frieden mit allen Völkern zu leben. Aber wie der weiſe 
Hausvater, der keinen Streit mit ſeinen Nachbarn ſucht, 
noch ihr Gut ſtehlen will, verſchließen wir trotzdem gleich- 
zeitig unſere Türen, um uns gegen Feuer und Einbruch 
zu ſchützen. Kriegsbereitſchaft verſtößt nicht 
gegen den republikaniſchen Gedanken. Kriegs- 
bereitſchaft kann in früheren Zeiten eine Verſuchung für 


einzelne Herrſcher dargeſtellt haben. Eine Republik 


aber, die durch Fehlen einer ausreichenden 
Landes verteidigung gewiſſermaßen zum 
Krieg einladet, ftellt eine größere Gefahr 
für den Frieden dar, als eine Republik, die 
dieſen Schutz beſitzt.“ 4. 


Soll der Rekrut auf Sporkwektkämpfe 

gehen? 

Dieſe Frage fand ich kürzlich in irgendeinem Buch fol- 
gendermaßen beantwortet: „Während der Rekrutenzeit darf 
der Soldat nicht an öffentlichen Wettkämpfen teilnehmen.“ 
Ich hörte ſogar die Anſicht, daß der Soldat in den erſten 
zwei Jahren keine Sportwettkämpfe beſtreiten dürfe. Aus 
dieſen Grundſätzen ſpricht die Verkennung der Bedürfniſſe 
unſerer Jugend, die Verkennung häufig gegebener Verhält⸗ 
niſſe. Der Gedankengang iſt etwa der: „Erſt ſoll der junge 
Mann mal wirklich Soldat ſein und nur Soldat ſein. Später 
kann er noch genug Sport treiben.“ 

Was ſagt die Vorſchrift für Leibesübungen? Das ſteht 
in Ziffer 20: „Höchſtleiſtungen in den einzelnen Übungs- 
zweigen dürfen von Rekruten nicht gefordert werden. Dauer- 
leiſtungen im Wettkampf dürfen von den im erſten Dienſt⸗ 
jahr ſtehenden Soldaten auch als freiwillige Sportarten nicht 
betrieben werden.“ 

Da unſere Vorſchrift für Leibesübungen ja nicht von ewi- 
ger Dauer ſein wird, möchte ich heute ſchon obigen Satz von 
verſchiedenen Geſichtspunkten aus beleuchten. Es gibt vom 
ſportlichen Standpunkt aus zwei Sorten von Rekruten; 
ſolche, die vor dem Eintritt Sport getrieben haben, und 


ſolche, die den Sport nicht kannten. Der Rekrutendienſt be- 


ſteht vorwiegend aus Leibesübungen aller Art. Der Rekrut 
lernt alſo geſunde Leibesübungen vom erſten Tage an. Er 
lernt ſeine Fähigkeiten auf irgendeinem Sportgebiet kennen 
und wird ſich allein oder mit Kameraden oder im Sport— 
verein vervollkommnen wollen. Dieſe Rekruten ſowie die— 
jenigen, die feit Jahren in Sportvereinen find, wollen Wett- 
kämpfe mitmachen. Warum ſoll ihnen das verwehrt werden? 

Dabei find manche Vorgeſetzte päpftlicher als der Papſt 
und verbieten rundweg jede vereinsſportliche Betätigung, 
die weniger Radikalen jede Beteiligung an vereinsſport⸗ 
lichen Wettkämpfen. Die Vorſchrift ſpricht aber nur von 
Höchſtleiſtungen und Dauerleiſtungen. Das Fußballſpiel 
3. B. iſt keins von beiden. 

Aber auch dieſe Vorſchrift iſt m. E. noch zu weit, und 
ich möchte aus den im folgenden dargelegten Gründen für 
die Abänderung dieſer Ziffer eintreten. 

Die Gründe für das Verbot mögen fein: „Der Rekrut ift 
ein Jüngling, der körperlich noch nicht in der Lage iſt, 
ſcharfe Wettkämpfe zu beſtreiten.“ Dies ift ein Unſinn, denn 
zwanzigjährige Jünglinge außerhalb des Militärs beſtreiten 
auch Wettkämpfe, obwohl ſie nicht das geſunde Leben und 
die Körperausbildung des Soldaten haben. Nur wirkliche 
Schwächlinge ſoll man zurückſtellen, ſie wären aber beſſer 
nicht Soldat geworden, 

Ein anderer Grund: „Der Soldat iſt durch den täglichen 
Dienſt ſo in Anſpruch genommen, daß für den Sport keine 
Zeit bleibt.“ Wenn doch alle Vorgeſetzten wüßten, wie ſehr 
der wirkliche Sport Erholung und Ausgleich ſein kann. 

Ein dritter Grund: „Der Sport lenkt zu ſehr vom mili- 
täriſchen Dienſt ab.“ Doch es wird dem Soldaten leichter 
werden, ſich in den militäriſchen Betrieb einzufinden, wenn 
man ihn Sonntags zu ſeinem alten Sport zurückkehren läßt. 

Ein vierter Grund: „Der Sport ſchädigt die Diſziplin.“ 
Aber wie einfach iſt es zu ſagen: „Müller, Sie machen eine 
Ehrenbezeigung, als wenn Sie Ihren Fußballkapitän grüß⸗ 
ten. Wenn Sie weiter ſo grüßen, laſſe ich Sie Sonntags 
nicht mehr aus der Kaſerne.“ Dann wird der Betreffende 
ſchon aufpaſſen. 

Ich halte ein generelles Verbot für unangebracht. Man 
hält dadurch manche Sportsleute von der Truppe fern. Als 
Beiſpiel möchte ich nur anführen, daß ich neulich einen 
Skilehrer traf, der ſeinen Bruder wieder vom Militär weg⸗ 
holen wollte, weil er dort die erſten zwei Jahre nicht auf 
Skiwettkämpfen auftreten durfte, obwohl er der beſte Soldat 
der Kompanie ſei. Alſo ganz ſo einfach ſoll man ſich die 
Sache nicht machen, ſondern man ſoll die Frage von folgen— 
den zwei Geſichtspunkten prüfen: 

Der erſte ift ſehr einfach: Wer Montags nicht friſch, aus- 
geruht, aufmerkſam und lernbegierig bei der Sache ift, wen 
alfo fein Sport vom Sonntag zu ſehr angeſtrengt und ab- 
gelenkt hat, bekommt Leine Erlaubnis mehr, Sonntags 
Sport zu treiben, zunächſt einmal für einige Wochen. 

Der zweite Geſichtspunkt iſt ſchwieriger, weil er noch weni⸗ 
ger ſchematiſiert werden kann. Man muß ſich nämlich dazu 
mit dem inneren Menſchen befaſſen. Dieſer innere Menfch 
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ift zu prüfen. Iſt der Rekrut innerlich frei, hat er alle Ein- 
drücke der erſten Militärzeit jo verarbeitet, daß ich ihn auf 
Sportwettkämpfe ſchicken darf? 

Die Frage liegt deswegen ſo ſchwierig, weil ſie bei jedem 


Rekruten anders liegt. Man muß dazu wiſſen, aus welchen | 


Kreifen der Rekrut kommt, was das für ein Sportverein ift, 
wes Geiſtes Kind der Rekrut ift, wieweit er militäriſch be- 
eindruckt iſt, wie ſehr er durch den Sonntag im alten Kreis 
wieder falſch beeindruckt wird uſw. Die Frage iſt: Beſteht 
die Gefahr, daß der Rekrut durch das Sonntagserlebnis 
dem Einfluß ſeiner militäriſchen Erzieher entzogen wird, daß 
alſo die Arbeit an ſeiner Seele am Montag erneut von vorn 
anfangen muß? 

Vergegenwärtigen wir uns, welches Experiment wir mit 
dem Rekruten anſtellen: Wir ziehen einen Jüngling von 18 
bis 20 Jahren, um den fich der Staat bisher keineswegs ge- 
kümmert hat, aus ſeinem bisherigen Leben heraus. ieſes 
Milieu iſt oft materiell, oberflächlich, manchmal ſportlich, 
manchmal politiſch fanatiſiert. Dazu gehören faſt alle 
Städter. Dazu kommen Mutterſöhnchen und Jungens vom 
Lande. Die erſte Sorte, die der Städter, ſind helle Jungens, 
frühreif und altklug, die zweite Sorte einfach und leicht zu 
leiten. Sie alle macht man in den erſten Wochen klein. 
Denn zunächſt muß einmal der perſönliche Wille ausge— 
ſchaltet, an feine Stelle unbedingter Gehorſam geſetzt wer: 
den. Wenn es auch nicht ſo kraß auf dem Programm ſteht, 
jo wirkt es in der Praxis oft jo, nämlich da, wo die Mus- 
bildner mäßig ſind. Den Soldaten von heute erziehen doch 
leider noch immer ſehr viele ſo, daß ſie erſt aus dem Sol⸗ 
daten eine gehorſame Gliederpuppe machen. Und erſt nach 
Jahr und Tag, wenn die Anforderungen höhere werden, 
ſuchen ſie aus den Gliederpuppen die noch nicht völlig Scha— 
bloniſierten heraus und machen daraus die Unterführer. 
Manche waren mal Kerle als ſie Rekruten waren, aber man 
nahm ihnen ihre Eigenart, und nun findet man die Eigen⸗ 
art bei ihnen nicht wieder, ſie ſind für Unterführerausbil⸗ 
dung verloren. 

Was hat das alles mit Sport zu tun? Sehr einfach. 
Sportsleute haben meiſt ihre Eigenart. Sie brauchen nicht 
erſt ſoweit zur Maſchine und Gliederpuppe erniedrigt zu 
werden, wie das bei anderen Völkern vielleicht nötig ſein 
mag. Man laſſe ſie ruhig weiter auf die Sportplätze gehen; 
wenn ſie ihren Dienſt ordentlich verſehen, ſollte der Sport 
am Sonntag dem Rekrutenoffizier gerade recht ſein. Was 
Beſſeres kann er ſeinem Rekruten doch nicht bieten. Wer 
der Sonntag im Bett, im Kaffeehaus und Kino und am Arm 
ſeines Mädchens verbringt, gehört meiſt zur Dutzendware, 
die ſchon ſtark genug vertreten iſt. Sportsleute haben den 
Vorzug vor den anderen, daß ſie Murr in den Knochen 
haben; ertötet man ihnen die Sportfreude dadurch, daß man 
ihnen die Sportmöglichkeit nimmt, dann ſtößt man ſie von 
einer geſunden Sonntagsbeſchäftigung auf weit ungeſündere, 
beiſpielsweiſe oben angeführten Dutzendvergnügungen auf 
das Zuſehen von Fußballſpielen, nachdem ſie bisher ſelbſt 
geſpielt haben. 

Ich meine, es geht nicht an, ſo einfach allen Rekruten den 
Wettkampf im Verein zu verbieten, da man ihnen dafür 
nichts Beſſeres bietet. Würde man dafür eigene Militär- 
wettkämpfe, Wanderpatrouillen u. ä. bieten können, dann 
wäre das berechtigt. So aber muß in jedem einzelnen Fall 
geprüft werden, ob es nicht beſſer ift, den Rekruten weiter 

port, auch wettkampfmäßig, treiben zu laſſen. (Die Be⸗ 
tonung liegt auf „Wettkampf“, denn unſerm Volksſport wie 
Leichtathletik, Fußball, Handball, Schwimmen treibt der 
organiſierte Sportsmann am Sonntag nicht übenderweiſe, 
ſondern wettkampfmäßig.) Bei den meiſten wird das Er- 
folg haben. Man weiß die Leute gut untergebracht. Es 
gab mal einen Kompaniechef (wahrſcheinlich gibt es 
mehrere), der ging jeden Sonntagnachmittag durch die Ka- 
ſernenſtuben und jagte die Leute hinaus ins Freie bzw. in 
die Stadt. Das ift wohl ſehr gut, aber nicht zu Ende ge- 
dacht. Wo ſoll denn der Soldat ohne Geld hin? Immer 
am beſten in den Sportverein, aber als aktiver Sportsmann! 

Dann mag es Ausnahmen geben. Rekruten, die Mon⸗ 
tags müde und abgeſpannt ſind, nehme man aus. Unreife 
Rekruten, die ein ſchlechtes Bild in der Sffentlichkeit machen, 
nehme man aus. Wenn ein Rekrut ſich nach einem ſport⸗ 
lichen Erfolg etwa einbildet, er wäre nun ein Mordskerl 
und könne den Alltagsdienſt nun etwas läſſiger und grop- 
zügiger machen, ſo nehme man ihn ſich vor und erziehe ihn. 


Er iſt der Sondererziehung wert, ſchon weil er Erfolge, wenn 
auch nur ſportliche, hatte. Sportsleute find Leiltungs- 
menſchen. Die ſportliche Leiſtung verträgt ſich ſehr wohl 
mit der Erlernung der militäriſchen Grundbegriffe, ſollte ſie 
ſogar unterſtützen. 

Zuſammenfaſſend möchte ich behaupten: Es iſt falſch, weil 

unzeitgemäß und verbitternd, den jungen Sportsmann, der 
ernſten Willens Soldat wird, zu ſchabloniſieren, feine Sport- 
freude zu töten, ihm den Sport zu nehmen, als wenn es 
eine zunächſt einmal auszurottende Krankheit wäre. Es ift 
falſch, einen Dienſtzweig wie die Leibesübungen für den Re- 
kruten einerſeits als beinahe wichtigſten Dienſtzweig hinzu⸗ 
ſtellen, andererſeits aber ſeine außerdienſtliche Betätigung 
zu verbieten. Richtig aber ift es, bei jedem einzelnen Re- 
kruten zu prüfen, ob ihm ſein Sonntagsſport bekommt, und 
ihm möglichſt viele Kameraden mitzugeben. Der Sonntag 
iſt der Ruhetag. Die Sonntagsruhe unſerer Jugend und 
unfere eigene ja doch auch, ſoweit wir Sportsleute find, be- 
ſteht ſeit zwei bis drei Jahrzehnten nicht mehr aus Ruhe, 
ſondern aus Sport. Er iſt trotz gewiſſer Nachteile — ich bin 
der letzte, der ſie verkennt — den meiſten anderen Arten der 
Sonntagsruhe überlegen. 
Als mal einer meiner Rekruten einen Marathonlauf mit- 
lief, habe ich am Montag ein Auge zugedrückt und ihm nach⸗ 
mittags Bettruhe verſchrieben. Als mal meine ganze Schwa- 
dron am Sonntag einen Querfeldein-Lauf von 25 km ge⸗ 
laufen war, haben wir am Montagvormittag blau gemacht 
und nachmittags gebadet. Ich will damit nur ſagen, daß die 
Welt nicht untergeht, wenn am Montag mal einer oder alle 
weniger Dienſt ſchieben. Der Sonntag war wertvoller für 
die Erziehung des Soldaten wie eine ganze Woche. Nur 
kein Schema! Sch. 


Kriegsverſorgungsweſen. 


Die Größe der Aufgabe, vor welche der Weltkrieg das 
Verſorgungsweſen geſtellt hat, wird am beſten durch die Tat⸗ 
ſache erläutert, daß im Deutſchen Reiche 1926 rund 2,4 Mill., 
in Frankreich über 2,5 Mill., in England 1,8 Mill. Beſchä⸗ 
digte, Witwen, Waiſen und Eltern ganz oder teilweiſe in⸗ 
folge des Krieges Renten erhielten. Die hohe Zahl in Frank— 
reich erklärt ſich teilweiſe aus dem Umſtande, daß hier Be- 
ſchädigte mit 10 vH. Erwerbsbeeinträchtigung bereits renten⸗ 
berechtigt find, in Deutſchland erft ſolche von 25 vH. Er⸗ 
werbsbeeinträchtigung an. Wenn es auch ſchon früher als 
Ehrenpflicht des Staates angeſehen wurde, nach Möglichkeit 
für ſeine Kriegsinvaliden zu ſorgen, ſo wird doch neuer— 
dings mehr als früher der Rechtsanſpruch des Verwundeten 
auf vollen Erſatz des ihm erwachſenen Schadens hervor— 
gehoben, und alles vermieden, was die Kriegspenſion als 
Wohltat oder Almoſen erſcheinen laſſen könnte. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit ſteht die Schaffung beſonderer Wer- 
ſorgungsgerichte. Auch iſt das Verſorgungsweſen von der 
Heeresverwaltung losgelöſt und meiſt beſonderen Penſions— 
miniſtern übertragen worden — in Deutſchland dem Reichs— 
arbeitsminiſterium. 

Vielfach beſteht Neigung, die Abfindung der Kriegsbeſchä— 
digten mit den Einrichtungen der bürgerlichen Unfalls- und 
Invaliditätsverſicherung zu verſchmelzen. Im Intereſſe der 
Landesverteidigung wird man jedoch dem Kriegsbeſchädigten 
eine bevorzugte Behandlung zubilligen müſſen. erechter⸗ 
weiſe iſt der Kreis der mittelbar Verſorgungsberechtigten 
erheblich erweitert worden, namentlich was die von einem 
Gefallenen oder Verſtümmelten wirtſchaftlich abhängigen 
Verwandten betrifft. In Deutſchland wurde durch reichliche 
Ausſtattung der etwa 80.000 kriegsbeſchädigten Amputierten 
mit vorzüglichen Kunſtgliedern die ärztliche Verſorgung der 
Krüppel auf einen hohen Stand gebracht. Nicht gelungen 
jedoch ift die Ausſchaltung zahlreicher falſcher Kriegsbeſchä—⸗ 
digter. Auch jetzt noch — 10 Jahre nach dem Kriege — 
ſteigt die Zahl der verſorgungsberechtigten Kriegs— 
beſchädigten, während ſie in anderen Ländern fällt. ie 
betrug in Deutſchland: 1924: 720 931, 1926: 736 867, 1928: 
761 294. Geſtorben waren beiläufig 1927: 9384 Kriegs- 
beſchädigte. Oberſtabsarzt a. D. Dr. Adam. 


verbreitet das „Militär⸗ Wochenblatt“ 
im Freundeskreiſe! 
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Aus der Werkſtatt der Truppe 


Juſammenſpiel von Feuer und Bewegung. 


A. V. J. III. Nr. 211 fordert, daß das Feuer der ſ. MG. 
zeitlich in Einklang gebracht wird mit dem Vorgehen der 
l. MG.⸗ und Schützen-Gruppen, und F. u. G. Abſchn. VI 
Nr. 288 ſagt: „Die vorſpringenden Gruppen dürfen nie der 
Feuerunterſtützung entbehren, andererſeits iſt dieſe, wo ſie 
ſich bietet, auszunutzen. Während eine Gruppe vorſtürmt, 
halten die Nachbargruppen, ferner die j|. MG., MW. und 
J. G. die feindlichen Widerſtandsneſter nieder.“ 

Dieſe Beſtimmungen, die noch durch andere der A. V. J. II 
Nr. 52 und 140, betr. Feuerſchutz, näher erläutert werden, 
finden häufig nicht genügend Beachtung. 

Die Hauptgründe hierfür liegen darin, daß a) zu Beginn 
des Angriffs der Feuerſchutz durch die ſchweren Waffen 
häufig nicht einheitlich und kräftig genug organiſiert wird, 
b) die Wirkung des Feuerſchutzes von den l. MG.⸗ und 
Schützen⸗-Gruppen entweder überhaupt nicht oder nicht 
lange genug abgewartet wird, c) Zeiten für Beginn des 
Feuerſchutzes und das Vorbrechen der l. MG. und Schützen⸗ 
Gruppen nicht feſtgeſetzt oder unregelmäßig eingehalten 
werden, oder d) im weiteren Verlauf des 1 die ur⸗ 
ſprünglich vorhandene Verbindung zwiſchen den ſchweren 
Waffen und den l. MG.⸗ und Schützen-Gruppen ſich lockert 
oder gänzlich aufhört, oder e) vor dem Einbruch und beim 
Kampf durch die Tiefenzone die Bildung von Kampfgruppen 
für ein zielbewußtes Zuſammenarbeiten meiſt nicht zuſtande 
kommt. 

Damit die Verbindung im Verlauf des Angriffs erhalten 
bleibt oder da, wo ſie verlorengegangen iſt, wieder geſchaffen 
wird, iſt es nötig, daß a) der jeweilige Führer der ſchweren 
Infanteriewaffen erkundet, wo die zu unterſtützende Truppe 
liegt, und b) dieſer Führer erkennt, gegen welchen Gegner 
die vor ihm oder, bei flankierender Feuerunterſtützung, die 
ſeitwärts vor ihm liegenden Schützen, des Feuerſchutzes be- 


dürfen. 
Vielfach wird alſo im Verlauf des Angriffs der Führer der 
ſchweren Waffen — meiſt wird es der Zugführer ſein — 


ſelbſtändig den Feuerſchutz nach Zeit und Ziel zu regeln 
haben. Aufgabe der Schüßen iſt es dann, dieſen Feuerſchutz 
rechtzeitig zu erkennen und durch raſches Vorgehen auszu— 
nutzen. 

Ein zeitraubendes Vorpirſchen einzelner ſollte nur da 
1 wo der Feuerſchutz aufgehört hat oder überhaupt 
ehlt. 

Um Klarheit über den ihnen zugedachten Feuerſchutz zu 
gewinnen, iſt es andererſeits nötig, daß die Führer der 
1. MG.- und Schützen-Gruppen ſtets beſtrebt find, zu er- 
tennen: a) wo die Stellungen oder Beobachtungsſtellen der 
ihnen Feuerſchutz gewährenden ſchweren Infanteriewaffen 
liegen und b) gegen welches Ziel dieſer Feuerſchutz wirkt. 
Dies zu erkennen, wird für ſie zu Beginn des Angriffs 
fajt immer möglich, im weiteren Verlaufe desſelben jedoch 
oft recht ſchwierig ſein. Dieſe Schwierigkeit läßt ſich im all⸗ 
gemeinen ſelten durch Zeichen, ſondern nur durch Meldegänger 
mit einfachſter Skizze beheben. Bei Gefechtsübungen mit 
ſcharfem Schuß wird dieſes Zuſammenwirken durch die Ge- 
ſchoßeinſchläge, im Ernſtfall außerdem durch die Beobach- 
tung der Wirkung im Ziel erleichtert ſein. In beiden Fällen 
kann nach Vervollkommnung der Lichtſpurmunition dieſes 
Zuſammenſpiel vielleicht noch gefördert werden. 

Was hier von dem Zusammenwirken zwiſchen ſchweren 
und leichten Infanteriewaffen geſagt iſt, gilt in gleichem 
Maße von dem Zuſammenwirken: a) der ſchweren Waffen 
unter fih (MG., JG. und MW.), b) der leichten Waffen 
unter ſich (l. MG., Schützengruppen). 

Zu a. Um 05 B. bei der Verfolgung auf breiter Front 
rechtzeitig |. MG. zum Verfolgungsfeuer oder zum Schutz 
gegen Rückſchläge dicht hinter der vorderen In- 
fanterie zu haben, ift es zweckmäßig, daß diefe f. MG. 
unter dem frühzeitig vorgeworfenen Feuerſchutz rückwärtiger 
MG. — unter Umftänden auch . MG. der Bataillone 
2. Linie — den nachdrängenden Schützen- und l. MG.⸗ 
Gruppen ununterbrochen und dichtauf folgen. 

Die rückwärtigen ſ. MG. nutzen dabei ihr Fernfeuer, nicht 
ſelten durch Schießen aus verdeckter Stellung, ſolange als 
möglich aus. Erſt, wenn dies nicht mehr möglich und auch 


durch ſtaffelweiſes Fortſchreiten ihres Feuerſchutzes die 
vorderen ſ. MG. nicht mehr Unterſtützung finden können, 
ſollen dieſe das Feuer eröffnen und ſo den Feuerſchutz der 
rückwärtigen ſ. MG. ablöſen. 

Zu b. Die hinter den l. MG. vorgehenden Schützen— 
gruppen haben dauernd deren Stellungen und möglichſt das 
Ziel, das von dieſen beſchoſſen wird, zu erkunden und zu 
beobachten. 

Entſprechend richten ſie ihr Vorgehen ein. 

Kommen die l. MG. nicht mehr weiter vorwärts und iſt 
die Zeit zum Vorquellen der Schützengruppen durch die 
l. MG.⸗Gruppen gekommen, ſo ſoll dieſer Quell erft dann 
und gegen ſolche Stellen der Verteidigung und zwar raf h 


fließen, wo die Schützengruppen das wirkſame Schutzfeuer 


ihrer l. MG. erkannt haben. 

Aufgabe der l. MG. iſt es, ebenſo wie oben bei den 
. MG. erwähnt, daß fie unter Auswertung des Feuer- 
ſchutzes benachbarter l. MG. dann den Schützengruppen, ge: 
gebenenfalls in der Bewegung feuernd, nacheilen, wenn ſie 
ſelbſt ihren Kameraden keinen Feuerſchutz mehr geben 
können, ſei es, weil ſie kein Ziel mehr haben, oder wegen 
Gefährdung der Kameraden nicht mehr ſchießen können. 

Erwähnt ſei noch, daß jeder Feuerſchutz nach Möglichkeit 
flankierend zu geben iſt. Dabei muß man ſich aber bewußt 
ſein, daß bei flankierender Feuerunterſtützung das Zu⸗ 
ſammenſpiel von Feuer und Bewegung beſonders erſchwert 
iſt, weil die Verbindung und gegenſeitige Verſtändigung 
wegen der größeren räumlichen Trennung der zuſammen⸗ 
arbeitenden Waffen ſchwieriger ift, als bei frontaler Feuer- 
unterſtützung. 176. 


Der Reitlehrer. 


Reiten kann man nicht aus Büchern lernen, ſondern nur 
von Reitern, die etwas können. Wer nicht ſagen kann, wer 
s Lehrmeiſter war, kann nicht viel. Es gibt eine Anzahl 

eiter, die ſich einbilden, etwas lernen zu wollen, ſich aber 
dünken, jhon viel zu können. Der befte Lehrer kann nur 
lehren, wenn der Schüler beſcheiden iſt und wirklich etwas 
lernen will. Ich habe dieſe Erfahrung gemacht, namentlich 
bei alten Unteroffizieren; fie waren hoffnungslos. 

Das Pferd iſt ein Herdentier. Darum ſind Pferde 
leichter in einer Abteilung zu dreſſieren als allein, und die 
Bahndifziplin ift eins der beſten Dreſſurmittel. Ich möchte 
das Abteilungsreiten nicht entbehren. Das Tempo ſorgt für 
Abſtände und Ordnung. Das ſorgſame, gleichmäßige Ecken⸗ 
paſſieren und genaues Innehalten der Hufſchlagsfiguren be⸗ 
anſprucht eine große Aufmerkſamkeit, unzählige feine Hilfen 
ſowie halbe Paraden und rechtzeitiges Treiben. Eine Ab— 
teilung, die durcheinander reitet auf derſelben Hand, kann 
man bei 10—15 Pferden nicht überſehen. Dies kann man 
nur, wenn einzeln geritten wird. Dieſe zweckloſe Maſſen— 
ausbildung ſtellt ſich gegen das Reiten einer gut auf— 
gezogenen diſziplinierten Abteilung ſehr ungünſtig. 

Ein guter Reitlehrer iſt allerdings etwas mehr als ein 
Kommandoautomat. Er ſteht auf dem Fleck, von dem er 
am meiſten von der Abteilung ſieht. Beim Reiten auf der 
ganzen Bahn in einer Ecke. Wenn auf zwei Zirkeln geritten 
wird, außen zwiſchen den Zirkeln. Er ſagt die Kommandos 
nicht übermäßig laut und erinnert nur ſchlagwortartig an 
einzelne Fehler, oder er ſtellt kurze Fragen. Alles muß 
aufpaſſen wie die Schießhunde. Zu Auseinanderſetzungen 
lößt er am beſten halten. Kein einſchläferndes, dauerndes 
Reden während des Unterrichts. Nur durch vieles Fragen 
kann er fich überzeugen, wie weit die Belehrungen ge- 
fruchtet haben. Jeder Reiter muß die nötigen Hilfen an⸗ 
geben können. Das Einzeln-Reiten ſpielt natürlich die größte 
Rolle und am meiſten das Vorbild. Was der Lehrer ſagt, 
muß er vormachen können, aber nach dem Unterricht. Das 
Einzeln-Reiten muß die Hälfte der Zeit des Unterrichts ein- 
nehmen. Der Lehrer gibt an, was geritten werden ſoll. Es 
dürfen keine langen Repriſen geritten werden. Sie ermüden 
zwecklos. Gute Zeiteinteilung iſt ſehr wichtig. Die Pferde 
dürfen nicht naßgeritten werden, müſſen aber einen feuchten 
Hauch bekommen. Das glänzende Haar beweiſt die Be- 
kömmlichkeit hiervon. Der Lehrer muß den Ta beherr= 
ſchen, fo daß die Schüler Erfolge haben; um die Paſſion zu 
wecken; darauf kommt es in erſter Linie an. Der Lehrer 
muß für jedes Pferd, in jeder Dreſſurperiode die richtige 
Sonderaufgabe angeben. Er muß ſehen und ſich ausdrücken 
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können. Er muß ſehr liebenswürdig fein und das geringfte 
anerkennen. Er muß nicht nur die Pferde-, ſondern auch 
die Menſchendiſziplin verſtehen. Nur die Schüler lernen 
wirklich etwas, die keinen anderen Wunſch haben, als etwas 
lernen zu wollen. Der Schüler muß ſeine Fehler mit der 
größten Energie bekämpfen. Der beſte Lehrer kann ihm 
nichts abnehmen. Er muß alles ſelbſt machen. Das meiſte 
wird er durch Zuſehen bei guten Reitern lernen und natür- 
lich durch unausgeſetzte Übung. Der gute Sitz ift das wich- 
tigſte. Es muß von ſelbſt entſtehen, dadurch, daß der Schüler 
richtige Reithilfen lernt und dauernd ausführt und ſich ab- 
ſieht. Der Reiter muß Gefühlsreiter werden und doch auch 
mit dem Kopf reiten lernen. Der Lehrer kann nur die 
Hilfen angeben, aber nicht das Maß derſelben, das muß der 
Schüler ſelbſt herausfinden. Dies ift das wichtigſte. Es ift 
ein rieſengroßes Gebiet, in dem man wohl nie auslernt. Je 
mehr man kann, je beſcheidener wird man. Reitbücher leſen 
nützt nur zum Rekapitulieren. Reiten kann man nur durch 
unermüdliche Übung lernen und von guten Lehrern und 
Vorbildern. Hierin ſind die großen Turniere ſo erfreulich. 
Welchen großen Wert hat die ſpaniſche Schule in dieſer 


Hinſicht. Genmaj. a. D. Baron Digeon v. Monteton. 
| Verjonal-Beränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1.7.1929: zum Maj.: Rittm. 
Kriebel, R. R. 3; zu Hptlin.: die Oblte.: Mälzer, A. R. 4, 
Scholz, J. R. 4, Schwalenberg, A. R. 3, MBorcherdt, 
J. R. 12, Frenking, J. R. 18; zu Oblten.: die Lte. 
K Pomtow, R. R. 3, KHörft, J. R. 19, v. Schönfeldt, 
R. R. 10, v. Necker, R. R. 16, Walter, A. R. 7, 
ADybwad, A. R. 2, Frhr. v. Saß, J. R. 5, Berendſen, 
R. R. 2; zu Lfen.: die Ob.⸗Fähnriche: v. Oppen, R. R. 6, 
Koller, J. R. 1, Ewert, J. R. 5, %Giefe, A. R. 2, 
Maile, J. R. 13, „ Dilſchneider, A. R. 1, Peter, N. A. 7, 


v. Steinsdorff, R. R. 6; zum Gen.-Db.-Arzt: Ob.⸗St.⸗Arzt 


Dr. Gerlach, S. A. 3; zum Ob.⸗-St.-Arzt: St.⸗Arzt Dr. 
Vogt, S. A. 1; zu St.-Arzten: die Ob.⸗Arzte: Dr. Gustar, 
S. A. 3, Ir. Reich, San. Offz. b. Gr.⸗Arzt d. Gr. Kds. 1; 
zu Ob.-Arzten: die Aſſiſt.⸗Arzte: Dr. Donle, S. A. 7, 
r. Mildenberger, S. A. 5; zu Ob. ⸗-Veterinären: die 
Veterinäre: Dr. Heiſig, R. R. 10, Neumann, R. R. 3, 
Ir. Hoffmann (Hilmar), A. R. 5. 

Ernannt mit 1.7. 1929: Maj. Altvater-Mackenſen, 
J. R. 18, z. Kdr. d. A. / J. R. 15. 

Mit 1. 7. 1929 verſetzt: Obrſtlt. Weyer, Kdr. d. 
III. A. R. 2, z. St. d. A. R. 3; Maj. Mv. Römer, Kdr. d. 
A., J. R. 15, in d. R. R. 11; die Hpilte.: Lindemann, 
Rw. Min., in d. A. R. 3, Marcks, A. R. 3, in d. Rw. 
Min.; Oblt. v. Loebenſtein, R. R. 4, in d. R. R. 12. 

Mit 30. 6. 1929 ſcheidet aus: Oblt. & Gatzen, R. R. 9. 

Geſtorben: Hptm. Jeſchonnek, Aw. Min. 


Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 4. 1929 befördert: zum Oblt. des 
Mar.-Ing.⸗Weſens: der Lt. des Mar.⸗Ing.⸗Weſens 1 Schall, 
Leit. Ingenieur in der 1. Torpedobootshalbflottille. 
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FRIEDRICH SACKMANN 
BERLIN NW6, KARLSTRASSE 8! 
Fernsprecher: Norden 8269 


Mit Wirkung vom 1.6.1929 befördert: zum Mar.-Aflift.- 
Arzt: der Mar.⸗Unterarzt Dr. Korth, vom Mar.-Lazarett 
Kiel⸗Wik. 

Es find die Korv.-Kapitäne: & Mewis, Kdt. des Segel- 
ſchulſchiffs „Niobe“, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der 
Oſtſee geſtellt, K Kümpel, zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. 
der Oſtſee, zum Adten. des Segelſchulſchiffs „Niobe“ ernannt. 


Heere und Slotten 


Bulgarien. Der bisherige rumän. Militärattache in 
Sofia, Oberſt Maſarnin, wurde nach Bukareſt zurückberufen 
und durch den Maj. Moldaweanu abgelöſt. — Die alban. 
Reg. entſchloß fih erſtmalig einen Militärattaché nach Sofia 
zu entſenden. Beſtimmt wurde hierzu der in der Kriegs- 
ſchule Turin (Ital.) ausgebildete alban. Obrſtlt. Haſſan Bey 
Toptany. — Am 23. 5. fand in Sofia das 50jähr. Jubiläum 
der bulgar. Kriegsſchule ſtatt. An den Feierlichkeiten be— 
teiligten ſich der Zar, die Abſolventen des erſten Jahrganges 
der Schule (unter ihnen der bekannte bulgariſche General 
N. Iwanoff) und Vertreter der Armee und Reg. 152. 


Frankreich. Der Kdr. der 40. Inf. Div., Gen. Baron 
Pérol Almeras Latour, wurde zum Kdr. I. A. K. in Lille 
ernannt, deſſen bisheriger Kdr. Gen. Lacazelle Gen. Gouv. 
von Metz und Kdr. VI. A. K. wurde. An Stelle des Gen. 
Boichut wurde das Mitglied des Oberſten Kriegsrates und 
Gen. Inſp. der Militär-Akademie Gen. Nieſſel Gen. Gouv. 
von Straßburg. An Stelle des Gen. Douchy wurde Gen. 
Bouquet Kdr. des XXXII. A. K im beſetzten Gebiete. Der 
ehem. Min. Präſ. (1911) und Mar. Min. (1913/14) Ernſt 
Monis ſtarb, 83 Jahre alt, in Chäteauneuf-ſur-Charente. — 
In Rouen lief der Torpedobookszerſtörer „Basque“ von 
Stapel. — In Paris wurden zwei kommuniſt. Redakteure 
wegen Aufreizung des Militärs zum Ungehorſam verhaftet. 
Das gleiche Schickſal erlitten je ein Redakteur in Metz und 
Bourges. — Bei St. Raphael, Algier, Kerling, Talſurt und 
in Marokko ſtürzten Mil. Flgze. ab, wobei 6 Flieger getötet 
wurden. 17 Mil. Flgze. durchflogen zuſammen an einem 
Tage die 1000 km lange Strecke Paris Mainz Paris. 
(Ein Zeichen, wie wehrlos Dtſchl. gegen Luftangriffe iſt.) 
Die Fliegermaj. Weiß und Girier durchflogen 5000 km auf 
einem 600 PS-Ilgz. in 26 Stdn. 34 Min. 55 Sek., d. h. mit 
einer Stdn.-Geſchwindigkeit von 188,306 km. Das bedeutet 
einen Weltrekord, den bisher Italien mit 139 km je Stunde 
hielt. — Ein in der Kammer eingebrachter Geſetzentwurf 
fordert, daß die Angehörigen der während der ſtrengen 
Kälte im letzten Winter im beſetzten Gebiete (zumeiſt durch 
ſchlechte Behandlung) geſtorbenen Soldaten dieſelben Rechte 
wie Kriegswitwen und -waiſen erhalten und unter gleichen 
Umſtänden künftig Erkrankenden die Rechte von Kriegs- 
beſchädigten gewährt werden. — Um den Heereshaushalt 
geringer erſcheinen zu laſſen, werden künftig die Ausgaben 
für die Gendarmerie und eingeborenen Truppen nicht mehr 
im Heereshaushalt aufgeführt. Der Min. Rat beſchloß, die 
Würde eines Marſchalls von Frankr. nicht mehr zu verleihen. 
Die Heereskommiſſion der Kammer ſtimmte einem Gefeßent- 
wurfe zu, daß Familienväter nur 1 Jahr unter den Fahnen 
gehalten werden. 22. 

Italien. Demnächſt findet unter Führung des Kabi- 
nettschefs im Luftfahrtminiſterium, Oberſt Pelegrini, ein 
Fernflug von 35 großen Bomben-Waſſerflgazu. ſtatt. Der 
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Flug geht von Tarent über Athen, Konſtantinopel, Varna 
nach Odeſſa und zurück. An dem Flug nehmen auch der 
Unterſtaatsſekretär für die Luftſchiffahrt, Balbo, und der 
Weltflieger de Pinedo teil. (Tel. Komp.) j4. 
Bei Corniglia geriet ein Bombenflgz. in Sturm und 
ſtürzte ab. Die 4 Inſaſſen, darunter 2 Offze., wurden ge- 
tötet. 22. 
Jugoſlawien. Durch königl. Verordnung wurde be- 
jtimmf, daß bei dem geplanten großzügigen, vorwiegend 
ſtrateg. Ausbau des Straßennetzes jeder männliche Ein- 
wohner im Alter von 21 bis 55 Jahren jährl. 6 Tage un⸗ 
entgeltlich mitzuarbeiten habe. Beſitzer von Pferdefuhr⸗ 
werken und Laſtkraftwagen müſſen dieſe jährlich durch drei 
Tage unentgeltlich zur Verfügung ſtellen. Die Zwangsarbeit 
kann auch durch Geld abgelöſt werden, und zwar per Ar⸗ 
beitstag 25 Dinar. (Jugoſlawien folgt damit dem Beiſpiel 
Bulgariens, wo die allgemeine Arbeitspflicht ſchon feit 
Jahren eingeführt iſt und ſich ſehr gut bewährt hat.) 64. 
Litauen. Bekanntlich wurde kürzlich von Mitgliedern 
einer ſozialiſtiſchen Studentenorganiſation ein Attentat auf 
den Miniſterpräſidenten Woldemaras verübt; er ſelbſt blieb 
unverletzt, ein Adjutant wurde ſofort getötet, ein zweiter 
ſchwer verlegt. Wie nun die litauiſche Preſſe berichtet, hat 
die Unterſuchung ergeben, daß das Attentat von den in 
Wilng lebenden und von Polen unterſtützten Emigranten 
ausging; Beweis deſſen, daß die gefundenen, nicht explo⸗ 
dierten Bomben poln. Konſtruktion find und angeblich aus 
den Vorräten der poln. 6. Grenzwachbrigade ſtammen. In 
die Verſchwörung ſind auch 13 Offze. des in Kowno liegen- 
den 5. Inf. Rgts. verwickelt, die demnächſt ſtandrechtlich ab- 
geurteilt werden. Der Anſchlag ſollte das Zeichen zu einer 
allgemeinen Volkserhebung zum Sturze der Diktatur Wolde⸗ 
maras ſein, und dem 5. Inf. Rgt. war hierbei eine führende 
Rolle zugedacht. 8 64. 
Polen. Ein Rittm. und ein Zivilbeamter des Kriegs- 
miniſteriums wurden wegen ſchwerer Amtsmißbräuche, über 
deren Charakter ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt wird, 
verhaftet. Mehrere höhere Offze. und Beamte ſollen eben— 
falls in die Angelegenheit verwickelt ſein. (Wolff.) 64. 
Nach einer Warſchauer Meldung wurden in Gegend 
Wilna Grenzpoſten von einer bewaffneten Bande ange- 
griffen. 10 Mann wurden gefangengenommen, 2 konnten 
aber über die litauiſche Grenze wieder entfliehen. o. 
Rußland. Das rumän. Blatt „Adeverul“ meldet, daß 
in der letzten Zeit in der Ukraine und in Podolien, nament- 
lich in den Bezirken Woroneſch und Charkow, die anti— 
bolſchewiſtiſche Bewegung unter den Bauern großen Um— 


Beſprechungen 


endung eines Belbremungent B ch e r |] ch a u 


an die Schrietleitung“ er 


fang angenommen habe. Wiederholt ſei es zu ſchweren 
Kämpfen mit den Roten Truppen, die ſich hierbei auch teil— 
weiſe als unverläßlich erwieſen, gekommen. Zahlreiche 
Flüchtlinge kommen auch über den Dujeſtr nach Rumä- 
nien. X; 64. 
Spanien. In Ciudad Real (bei Madrid) fand der 
Prozeß gegen 37 Offze. des 1. Artl. Rgts. wegen des feiner- 
zeitigen Aufſtandsverſuches ſtatt. 1 Oberſt und 2 Hptlte. 
wurden zum Tode, 3 Hptlte. und 3 Lte. zu lebenslänglichem 
Kerker verurteilt. Die anderen erhielten entweder geringere 
Freiheitsſtrafen oder wurden freigeſprochen. („Havas“.) 64. 
Tſchechoſlowakei. Zur Aufklärung der Bevölke— 
rung über das Weſen und die Gefahren des Gaskrieges 
wurden amtlich durch das militärschemijche Inſtitut in 
Olmütz mehrere Flugſchriften herausgegeben. Einer der— 
ſelben ſei die nachſtehende charakteriſtiſche Stelle entnom— 
men: „In einem künftigen Kriege würde das Gas auch 
dann verwendet werden, wenn es ein unhumanes Kampf— 
mittel wäre; denn der Krieg wird auf Leben und Tod ge— 
führt, und da müſſen die Rückſichten auf den Feind vom 
Standpunkte der Menſchlichkeit, ſowie auf die Einhaltung 
der Friedensverträge zurücktreten. Für den Soldaten gilt 
nur die Frage, ob ein Kriegsmittel genügend wirkſam zur 
Vernichtung des Feindes iſt; wenn ja, dann wird er es 
ſicher auch verwenden. Daher wird auch das Gas vom 
Schlachtfelde nicht verſchwinden. Es iſt auch ſehr unwahr— 
ſcheinlich, daß der Völkerbund ſich auf irgendein Statut zur 
Reglementierung der Kampfmittel einigen wird, denn wenn 
das möglich wäre, dann wäre es auch möglich, den Krieg 
überhaupt zu beſeitigen.“ 64. 
Türkei. Die Kriegsmarine beſtellte bei der Kieler Firma 
Neufeld & Kuhnke einen Tiefſeetauchapparat. Die Ub- 
nahmebedingungen lauteten auf 150 in Tauchtiefe, jedoch 
gelang es dem Taucher, einem dtſch. Ingenieur, eine Tiefe 
von 200 m zu erreichen, was einen neuen Weltrekord (bis— 
her galt als die größte erreichte Tiefe 135 m) darſtellt. — 
Die von der franz. „Cidna“ betriebene Luftlinie Paris — 
Konftantinopel ſoll nach Außerungen des franz. Luftfahrt⸗ 
miniſters noch in dieſem Jahre bis Bagdad verlängert wer— 
den. — Die Reg. hat den Familien der in den letzten 
Kämpfen mit Räuberbanden an der ſyriſchen Grenze ge— 
fallenen Offze. Entſchädigungen von 1000 bis 1300 türk. 
Pfunden bewilligt. — Die Vereinig. der türk. Induſtriellen 
hat bei der Reg. die Ausarbeitung eines Geſetzentwurfes 
beantragt, das dem türk. Heer, der Polizei und der Gen— 
darmerie den Kauf ausſchließlich türk. Induſtrieprodukte, 
insbeſondere Texilwaren, zur Pflicht macht. 152. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
endung eingeſandter Bücher 
tam nicht übernommen werden. 


Die enkmilitariſierte Zone am Rhein einſt, jetzt und in 
Zukunft. Von Diplomaticus Rhenanus. Verlag: „Rheiniſcher 
Beobachter“, Berlin SW 48, Wilhelmſtr. 29. — Dieſe 
hiſtoriſch-politiſche Skizze gehört zu den in den letzten 
Jahren häufig erſchienenen Schriften, in denen unſere ſo 
überaus ungünftige polit. Lage — auch nach dem Locarno⸗ 
Pakt oder gerade durch ihn herbeigeführt — beleuchtet wird. 
Am intereſſanteſten iſt im 1. Abſchnitt die Darſtellung der 
militär. Schwächen des alten Deutſchen Reiches an ſeiner 
Weſtgrenze, wo die verwirrende Menge kleiner geiſtlicher 
und weltlicher Fürſtentümer und Städte, die keinen Zu⸗ 
ſammenhalt unter fich hatten, natürlich ohnmächtig den Er- 
oberungsabſichten des franz. Einheitsſtaates gegenüber war, 
jo daß vom deutſchen Oſten her, wo es noch Großgebiete 
gab, der Weſten verteidigt werden mußte. Die Machen- 
ſchaften Richelieus, Mazarins, das brutale Zugreifen Napo⸗ 
leons I., die Wendung durch die Befreiungskriege, das Auf⸗ 
ziehen der preuß. Schutzwache am Rhein, die Feſtigung des 
Grenzſchutzes durch unſere ſtraffe militär, Organiſation und 
durch die Wiedergewinnung von Elſaß-Lothringen werden 
turz berührt, um dann zu zeigen, daß Deutſchland 1918 im 
Weſten faſt auf den Stand von 1648 zurückgeworfen worden 
iſt. Mit Recht wird daher im II. Teil die Bedeutung der 
jegt entmilitariſierten Zone, die auch auf dem rechten Rhein- 
ufer von der ſchweizeriſchen bis zur holländ. Grenze einen 
50 km breiten Landſtreifen umſchließt und im ganzen über 
56 000 qkm mit 15% Mill. Einwohnern umfaßt, hervor- 


gehoben. Von der Beſatzung werde viel geſprochen, von 
dieſer entmilitariſierten Zone weit weniger. Um auch nach 
dem Aufhören der Beſatzung im Jahre 1935 eine jcharfe 
Kontrolle über das entmilitarifierte Gebiet ausüben zu 
können, erfanden die franz. Politiker die Idee der elements 
stables als einer dauernd gedachten Schnüffelkommiſſion. 
Nach Anſicht des Verf. ſei die Gefahr der Einſetzung ſolcher 
Kontrollorgane durch den Eintritt Deutſchlands in den 
Völkerbund abgewandt, da Deutſchland das ihm vertraglich 
zuſtehende Einverſtändnis zu neuen Inveſtigationsmaß— 
nahmen nie geben würde. Ob dies ſo ſicher iſt, dürfte leider 
bei unſeren ſchwankenden Parteiverhältniſſen und der ſich 
daraus ergebenden Haltung der wechſelnden Reichsregie— 
rungen unter Umſtänden zweifelhaft ſein. In weiterer Folge 
warnt er ſelbſt vor unzeitigem Optimismus, wenn er ſich 
z. B. gegen die Vorſchläge eines P. Boncour, der für eine 
gegenſeitige Abrüſtungskontrolle eintritt, wendet. Im 
III. Abſchnitt werden die Zukunftsausſichten behandelt und 
dabei jeder Ausbau der entmilitariſierten Zone am Rhein 
mit kräftigen Worten abgelehnt. „Wir laſſen uns nicht über— 
vorteilen, wir zahlen nicht für Aufhebung der zeitlich be— 
grenzten Beſetzung den unſchätzbaren Preis einer zweiten 
dauernden Verpfändung,“ heißt es da. Nur in der 
Gleichberechtigung Deutfchl. und Frankr. ſieht er die Mög- 
lichkeit des Glücks und Fortſchritts für beide Nationen. 
Möchte diefe Einſicht fih auch bei den Franzoſen weit ver- 
breiten. Vorläufig ſieht es ja leider nicht jo aus. K. 
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Quelques enseignements des campagnes du Riff. en 
matière d'aviation. Von Gen. Armengaud. Verlag 
Berger-Levrault, Paris. Preis: broſch. 9 Frs. — Das 
Buch iſt inſofern allein ſchon von Bedeutung, als es ſich 
mit der erſtmaligen Betätigung von Luftſtreitkräften in der 
Kriegswirklichkeit nach Ende des Weltkrieges befaßt. Wenn- 
gleich diefe Betätigung fih im Rahmen eines Kolonial- 
krieges abwickelte und daher in vielfacher Hinſicht anderen 
Bedingungen unterworfen war, als fie für einen euro- 
päiſchen Krieg zutreffen würden, fo bietet fie doch des Lehr- 
reichen genug. Es ift das Verdienſt des Verf., die in Ma- 
roffo geſammelten Erfahrungen nicht nur klar heraus- 
gearbeitet, ſondern auch ihre e auf die Verhält⸗ 
niſſe eines europäiſchen Krieges unterſucht zu haben. 

Ein weſentlicher Geſichtspunkt ſei herausgegriffen. Der 
Verf. ift ſtark beeindruckt von den Ergebniſſen, die das Cin- 
greifen der Flugzeuge in den Erdkampf in Marokko ge— 
zeitigt haben. Er hält auf Grund der Erfahrungen des 
marokkan. Krieges dieſes Eingreifen von ſo entſcheidender 
Bedeutung, daß er es allgemein auch für die Verhältniſſe 
eines europ. Krieges als wichtigſte Aufgabe der Luftſtreit⸗ 
kräfte fordert. Organiſatoriſch ergibt ſich für ihn hieraus 
die Forderung nach Schaffung einer reinen Schlachten- 
fliegerei (Aviation de ligne). Ihre Aufgabe wäre neben 
Naherkundung und Artilleriefliegerdienſt in erſter Linie der 
Angriff auf Ziele der Erdkampfzone mit Bomben und MG. 
Der Verfaſſer hält eine derartige Verwendung der Luft- 
ſtreitkräfte über dem Schlachtfelde auf der Erde, ge- 
zwungenermaßen natürlich in geringen Flughöhen, auch in 
Europa für durchführbar, wenngleich er ſich nicht verhehlt, 
daß hier mit erheblich größeren Verluſten zu rechnen ſein 
würde, als ſolche in Marokko auftraten. Er glaubt, dieſe 
Verluſte bei entſprechendem Einſatz großer Flugzeugmaſſen 
in Kauf nehmen zu können. 

Man kann über dieſe Frage ſehr verſchiedener Auffaſſung 
ſein; auch in der franz. Fachpreſſe haben ſich ſchon die 
ernſteſten Bedenken dagegen erhoben, ſo in Nr. 408 der 
Zeitſchrift „Les Ailes“. Es möge hier wiederum genügen, 
auf dieſe Bedenken hinzuweiſen. Im übrigen iſt dieſer Vor⸗ 
ſchlag des Verf. aber noch in anderer Hinſicht beachtens⸗ 
wert, weil er ein erneuter Beweis iſt dafür, daß bei führen— 
den franz. Militärs nach wie vor die Auffaſſung beſteht, 
daß das Aufkommen der Luftwaffe der Kriegführung zu 
Lande als der allein entſcheidenden in ihrer Bedeutung 
keinen Abbruch tun könnte, und daß demzufolge die Auf⸗ 
gabe der Luftſtreitkräfte lediglich darin beſtehen müſſe, an 
dem Ringen um den Sieg in der Erdſchlacht als Hilfswaffe 
mitzuarbeiten. Der Verf. ſteht damit ſicherlich im Wider- 
ſpruch zu den führenden Köpfen der franz. Luftflotte ſelbſt, 
und feine Auslaſſungen find uns daher intereſſant als Be- 
weis für den heftigen Streit um die Rolle der Luftwaffe 
im Zukunftskriege, der in Frankr. immer noch in voller 
Schärfe beſteht. 

Trotz dieſer oder vielmehr gerade wegen ſeiner ein— 
ſeitigen Einſtellung iſt das Buch für alle, die ſich mit 
Fragen der Luftkriegführung befaſſen, von beſonderem 
Intereſſe. Es gibt auch außerdem eine lebhafte und an— 
ſchauliche Schilderung der Kampfverhältniſſe im marokkan. 
Gebirgsland und hat damit auch für diejenigen militär. 
Kreiſe einen unbeſtreitbaren Wert, die ſich nicht nur mit 
kriegsfliegeriſchen Problemen allein befaſſen. 105. 


Erfahrungen in der Behandlung von Granafverlegungen 
bei Pferden und Tragtieren, ein Beitrag zur veterinären 
Kriegschirurgie. Inaug.-Diſſertation von W. Schwartz⸗ 
kopf, Dr. vet. med, Schlachthofdirektor zu Stolp. Verlag 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin 1927. — Ein erfahrener 
Veterinär⸗Chirurge ſtreift in feiner Einleitung draſtiſch die 
Mängel unſeres Veterinärweſens zu Beginn des Weltkrieges 
1914 und gibt dann eine Überſicht über das Schrifttum be- 
treffend Behandlung von Schußverletzungen an Pferden 
bzw. die Literatur der Veterinärmedizin, welche ebenſo 
kümmerlich zu ſein ſcheint wie diejenige über Leiſtungen 
und Bewährung der Pferde, zumal der Beſpannungen aller 
Art, im Kriege. Der belehrendſte Teil der recht intereſſanten 
Broſchüre ſind die „Eigenen Beobachten des Verfaſſers im 
Weltkriege und ſeine Erfahrungen“, ausführlich geſchildert 
an der Behandlung von 30 mehr oder weniger ſchwer von 
Granatſplittern verwundeten Pferden unter Beigabe zahl— 
reicher guter Lichtbilder furchtbarer Verletzungen, welche die 
Pferde größtenteils überſtanden. 


Aus der Zuſammenfaſſung der Erfahrungen folgendes: 
1. Alle Granatverletzungswunden ſind infiziert, weil das 
Sprengſtück durch Erdberührung bzw. von der Körperober⸗ 
fläche Bakterien in die Tiefe reißt. 2. Wichtigſter Heilfaktor 
iſt die Abwehrkraft des Körpers, welche durch Ruhe, Futter 
uſw. geſtärkt werden muß. 3. Behandlung muß auf Bat- 
terienvernichtung oder Bakterienwachstumshemmung einge- 
ſtellt werden (dazu 10 vH. Jodtinkturanwendung). 4. Mächſt⸗ 
größte Gefahr Störung lebenswichtiger Blutzufuhr durch 
Gewebsvernichtung (Abwendung durch operative Gewebs⸗ 
entſpannung). 5. Granatſplitter wird früh entfernt, wo er 
Infektionsherd bildet oder wichtige Funktion ſtört, ſpäter, 
wo er als Fremdkörper Eiterung unterhält; einheilen kann 
er in funktionsunwichtigen Geweben. P. Buhle, M. a. D. 

Der Irrtum der heutigen Rüſtungen. Von Oberſtdiviſionär 
Gertſch. Verlag A. Francke A.⸗G., Bern. Preis: broſch. 
1,50 RM. — Das Buch ſtellt einen Vorſchlag dar, das Wehr- 
weſen der kleinen Nationen, die einem Übermaß von Material 
der großen Staaten gegenüberſtehen, ſo umzugeſtalten, daß 
erfolgreicher Widerſtand möglich iſt, und zwar unter beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der ſchweizer Verhältniſſe. Im MG. 
findet Gertſch die einzige Waffe, die gegen jede Übermacht 
auch an ſchwerſtem Material (Artl., Flieger, Gas) ſiegreich 
beſtehen kann. Artl., Schützen der Inf. und alles andere 
unnötige Kampfbeiwerk fällt fort; die MG.-Armee auf 
raſcheſte Beweglichkeit und Treffſicherheit geſchult, iſt die 
Königin der Schlachten geworden. — Wie anders ſprechen 
die Kriegserfahrungen; auch in dem Fall, wo der Verf. von 
den verabſcheuungswürdigen neuzeitlichen Kriegsmitteln 
ſpricht, wie Gas, Flieger, ſchw. Artl. Hat ein von MG. 
Kugeln durchbohrter Kämpfer des Weltkrieges weniger ge— 
litten als ein durch Granatſplitter oder Fliegerbomben zu 
Tode getroffener? Wo. 

Priſonnier Halm. Von Karl Wilke. Geſchichte einer 
Gefangenſchaft. Leipzig 1929. Koehler & Amelang. Preis: 
kartonniert 4,50 RM., Ganzleinenband 6 RM. — Man 
müßte hinter Stacheldraht gelebt haben, ſelbſt Entbeh— 
rungen, Hunger und Durſt bis zum Zuſammenbrechen, Näſſe 
und Kälte, Schmutz und Krankheiten, Rechtloſigkeit und 
Ausgeliefertſein an verſtändnisloſe, übelwollende Komman— 
danten erlitten haben, um ein ſolches Buch zu verſtehen. 
Man ſollte glauben, daß diefe Schilderungen ſchwerſten Er- 
lebens einen niederſchmetternden Eindruck hinterlaſſen 
müßten, und erfährt ſtaunend, wie erhebend dieſes Buch 
wirkt: ſtilles Heldentum, das darin gipfelt, den Kopf oben 
zu behalten, ſich und andere vor Würdeloſigkeit, vor dem 
Stumpfſinn zu bewahren, der zuſammen mit Unterernäh- 
rung und Krankheit tagtäglich Todesopfer fordert. — Man 
kann aus dieſem an ſich völlig unpolitiſchen Buche eine 
ungeheure Anklage gegen die franzöſiſche Regierung heraus= 
leſen, die damals wider Recht und Sitte deutſche Gefangene 
nach Waffenſtillſtand und Friedensſchluß als unſchuldige 
Opfer eines verlorenen Krieges zurückhielt. Es drängt ſich 
geradezu der Vergleich mit der Gegenwart auf, in der aus 
gleichem Geiſt heraus der deutſche Arbeiter und die deutſche 
Wirtſchaft auf Generationen hinaus verjflaut werden. — 
Rein menſchlich genommen iſt dieſe Schilderung der Kriegs- 
gefangenſchaft faſt erſchütternder noch als die Schilderung 
des Kriegserlebniſſes. So wird das Ehrenmal für den deut- 
ſchen Kriegsgefangenen auch in dieſem Sinne bedeutungs- 
voll für unſere ſchwere Zeit, die Mutloſigkeit nicht aufkom⸗ 
men laſſen darf, ſondern Männer, Führer braucht, die den 
Glauben an die Zukunft nicht verlieren. R. 

Loretto, Aufzeichnungen eines Kriegsfreiwilligen. Von 
Max Heinz. Rembrandt⸗Verlag, Berlin. — Der Ver⸗ 
faſſer ſtellt ſich in der Hauptſache die Aufgabe, die Wand- 
lung der Pſyche des deutſchen Soldaten von Beginn des 
Stellungskrieges im Weſten bis zum Kriegsende zu fchil- 
dern. Das geſchieht in ſehr anſchaulicher Weiſe durch eine 
Fülle von lebenswahren Kleinbildern, die wohl auch ten- 
denzlos gedacht ſind. Inſofern iſt das Buch ein ergänzender 
Beitrag zur Frontgeſchichte des Stellungskrieges. Aber es 
gelingt dem Verfaſſer nicht oft, Sympathien zu wecken. 
Alle Arten von Schwächen des einzelnen, der Truppe oder 
der Frontverhältniſſe überhaupt find ſehr eingehend, die 
ſtarken Züge des Fronterlebens ſind weniger heraus— 
gearbeitet, als das möglich iſt, ohne unwahr zu werden. 
Man kann auch fagen, daß der Verfaſſer die ſoldatiſche 
Pſyche vom Kriegsfreiwilligen bis zum Offizier behandelt, 
denn als ſolcher kehrt der „Held“ des Buches 1918 ver- 
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wundet heim. Aber auch unter dieſem Geſichtspunkte ge- 
leſen, hinterlaſſen die Aufzeichnungen den Wunſch, mancher 
ſorgſam regiſtrierten Schwäche und Schwächlichkeit mehr 
vom guten Frontgeiſt gegenüberzuſtellen, als geſchehen iſt. 
Merkwürdig, daß die unüberſehbare Maſſe prächtiger 
Männer, die es draußen gab, in ſo vielen Kriegsbüchern 
dieſer Art weniger zu ihrem Rechte kommt, als ſie das ver— 
dienen. a $ 3. 
Der Durchbruch bei Bſheſiny am 24. 11.14. Vortrag des 
Maj. d. R. a. D. Geheimrats Dr. Eilsberger in Bernburg 
am 8.3.29. Als Manuſkript gedruckt. — Zweifellos hat 
der Weltkrieg Schlachten ganz anderen Ausmaßes geſehen, 
iſt in anderen Kämpfen mehr Blut gefloſſen und der ſtrateg. 
Erfolg mancher Schlachten bedeutſamer geweſen, trotzdem 
ragt dieſer glückliche Durchbruch durch die Spannung im 
Entſtehen und Ablauf der Begebenheit auf kleinſtem Raum 
und in kürzeſter Zeit, ſodann aber durch den plötzlichen Um⸗ 
ſchwung aus größter Not zum endlichen Siege weit aus 
anderen Ereigniſſen des Krieges hervor. So vermag auch 
das vorliegende Heftchen allen, die ſelbſt mit dabei waren, 
eine Stunde ſtolzer Erinnerung, der Jugend aber ein Ans 
iporn zur Nacheiferung fein. 166. 

Die Tſchechoſlowakei. Von Dr. F. Machatſchek, Prof. 
der . an der Univerſität Wien. Band 8, Welt⸗ 
politiſche Bücherei. Herausg. von Dr. A. Grabowſty, Cen- 
tral⸗Verlag G. m. b. H., Berlin W 35. — Das Buch behan- 
delt in knapper und doch erſchöpfender Form die geograph., 
ethnograph., kulturellen, polit. und wirtſchaftl. Verhältniſſe 
der Tſchechoſlowakei. Es kann als ſehr wertvolle Ergänzung 
des kürzlich beſprochenen kleinen militäriſchen Werkes allen 
Leſern des „Militär-Wochenblattes“ beſtens empfohlen wer— 
den, da es unter Wahrung völliger Objektivität einen ge— 
treuen Spiegel des geopolit. und wirtſchaftl. Werdens der 
Tſchechoflowakei darſtellt. Schon als Beſtandteil des be- 
freundeten früheren öſterr.-ungar. Staatswejens und infolge 
der gemeinſamen wirtſchaftl. und kulturellen Berührungs- 
punkte, die vor keiner Grenzlinie Halt machen, beſteht bei 
uns Deutſchen ein lebhaftes Intereſſe an dem neuen Staats- 
weſen, das der Weltkrieg ſchuf. Das Schickſal des Deutſch— 
iums in der Tſchechoſlowakei hat uns immer am Herzen 
gelegen, und mit Sorge haben wir den Gang der innerpoli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe verfolgt, wenn deutſche Minderheitsinter⸗ 
eſſen auf dem Spiel ſtanden. Innerliche Annäherung der 
Tſchechen und Deutſchen, die beide den Hauptanteil für den 
Untergrund des ſtets ſteigenden Wohlſtandes des Landes 
beigetragen haben, müßte der Kernpunkt der Innenpolitk! 
des Staates ſein. Wir jagen betont Tſchechen, und nicht 
Tſchechoſlowaken, denn dieſer Name ift vorläufig nur ein 
Begriff, aber noch keine vollzogene Tatſache, wenn nach 
außen hin auch gern mit dieſem Begriff geſpielt wird; genau 
fo, wie es keine tfchechoflowat., ſondern eine tſchechiſche und 
eine ſlowak. Sprache gibt. Wie der Verf. an anderer Stelle 
fegt, ift die Aufrechterhaltung der einmal durch den Welt- 
trieg gezogenen Grenzen das erſte polit. Geſetz des Staates. 
Die Erfüllung dieſes Wunſches kann unſeres Erachtens nur 
durch tatkräftiges Zuſammenarbeiten der beiden Haupt- 
nationen unter völliger Wahrung ihrer beſonderen kulturellen 
Güter und unter verſtändiger Mitarbeit der den Tſchechen 
ſtammverwandten Slowaken und der übrigen Minderheiten 
erreicht werden. Bodenreform und Sprachanwendung haben 
leider den künſtlich großgezogenen Gegenſatz zwiſchen dem 
tſchech. Staatsvolke und den Deutſchen vertieft; es ift aber 
zu hoffen, daß ſchließlich der geſunde Menſchenverſtand ob- 
ſiegen wird zum Wohle des aufſtrebenden Staatsweſens. 81. 
Die Vorgeſchichte des Weltkrieges. Von Univ.⸗Profeſſor 
Dr, Wilh. Mommſen. Berlin 1929. Arb.⸗Ausſchuß dtſch. 
Verbände, Berlin NW7, Schadowſtr. 2. Preis: 0,50 RM. 
— Bei der unabſehbaren Fülle von Literatur, die, wie 
die große Aktenpublikation des Ausw. Amtes auf breiteſter 
Grundlage die Vorgeſchichte des Weltkrieges darlegt, erfüllt 
die ſoeben erſchienene Schrift ein unameilethaftes Bedürfnis 
nach überſichtlicher Zuſammenfaſſung. Verfaſſer zeichnet in 
klaren Strichen die durch die Gründung des Deutſchen Reiches 
entſtandene europäiſche Lage, die in dem, Gegenſatz zu 
Frankreich für Dejchld. eine Belaſtung, für Rußld. und 
Engld. ein Aktivum war. Die Bismarckſche Bündnispolitik 
ſuchte dieſen Gefahren zu begegnen. Wie es jedoch möglich 
wurde, Bismarcks außenpolitiſches Erbe bis 1914 derart zu 
vergeuden, daß wir faſt iſoliert in den Weltkrieg gehen 
mußten, bleibt eine offene Frage. Sie iſt ſcharf zu trennen 


von der Behauptung von Deutſchlands Schuld am Welt- 
kriege, die in der Wirklichkeit den Krieg fürchtenden dtjch. 
Politik einen bewußten Kriegswillen und lange geplante 
Kriegsziele zuſchiebt. 9 
Die Ukraine unter Fremdherrſchaft. Herausgegeben von 
der Preſſeſtelle ukrain. Nationaliſten. Verlag und Serift- 
leitung Hans Werner v. Hugo „Der nahe Oſten“. Preis: 
1,80 RM. — Enthält in einer Reihe von intereſſanten Auf: 
ſätzen eingehende Darlegungen über die Probleme, Sorgen 
und Nöte des unter verſchiedene Staaten gezwungene 
ufrain. Volkes. Die Bedeutung des ukrain. Problems für 
Europa, die Selbſtändigkeitsbeſtrebungen in der Sowjet- 
ukraine, die Lage des unter poln. Herrſchaft beſonders be- 
drückten Volksteiles und die Verhältniſſe in Beſſarabien ge— 
langen unter ſtarker Berückſichtigung wirtſchaftl. Fragen zu 
klarer Darſtellung. Eine Löſung aller dieſer Fragen im 
Sinne einer ſtaatlichen Zuſammenfaſſung des ganzen Volkes 
würde der Befriedung Oſteuropas einen guten Schritt vor⸗ 
wärts helfen. 166. 


Der bekannte Arbeiterdichter Karl Bröger hat ſoeben 
im Benehmen mit dem Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände 
im Verlag Henſel & Co., Berlin, eine kleine Schrift unter 
dem Titel „Verſailles“ herausgegeben. In dichteriſch be- 
ſchwingten Worten wird der dtſch. Schuljugend hier ein 
kurzer Abriß der ihr Schickſal beſtimmenden Bedingungen 
des Verſailler Diktates gegeben, indem ſie hingewieſen 
wird auf die Folgen, die ihr ſelbſt, wenn ſie offenen Auges 
durch ihr Vaterland wandert, entgegentreten. Der Dichter 
weiſt jedoch die Jugend nicht nur zu rückſchauender Trauer 
an, ſondern ſtellt ihr die Zukunftsaufgaben vor Augen, das 
„greiſenhafte“ Werk von Verſailles zu überwinden. Wo. 


Rothe, Höhere Mathematik. Teil II. Verlag von B. G. 
Teubner. Berlin 1929. Preis: 6,40 RM. — Dem vor über 
Jahresfriſt erſchienenen J. Teil ſeiner Höheren Mathematik 
hat der bekannte Mathematiker an der Berliner Techniſchen 
Hochſchule Dr. R. Rothe nunmehr einen II. Teil folgen 
laſſen, der die Integralrechnung, die unendlichen Reihen und 
die Vektorenrechnung nebſt Anwendungen behandelt. Was 
an dieſer Stelle über den J. Band geſagt war, gilt in er⸗ 
höhtem Maße für den vorliegenden II. Teil. Das Büchlein 
bietet allerkonzentrierteſte Koſt. Rothe ift, wie in feinen 
Vorleſungen, ſo mehr noch in ſeinem Schrifttum . 
einer knappen, aber inhaltsſchweren Darſtellung. Wer das 
Büchlein durcharbeitet, was zweifellos eine Menge Energie 
und Konzentration erfordert, der beherrſcht auch wirklich das 
betreffende Stoffgebiet. — In den Anwendungen muß der 
militäriſche Referent, wie ſchon im I. Teil, Beiſpiele aus der 
militäriſchen Technik und beſonders der Balliſtik vermiſſen. 
Der mögliche Einwand, daß die Maſſe der Hörer an den 
Hochſchulen dieſen Problemen ablehnend oder wenigſtens 
gleichgültig gegenüberſtehe, kann nicht anerkannt werden. 
Referent glaubt jedenfalls aus ſeiner dauernden Fühlung 
mit weiten Kreiſen der Hochſchule den Eindruck gewonnen 
zu haben, daß das Intereſſe für diefe Probleme in der 
unde e Jugend größer iſt als gemeinhin angenommen 
wird. ieſe Ausſtellungen, die vielleicht bei einer Neu- 
auflage Berückſichtigung finden können, nehmen dem Büch⸗ 
lein nichts an feinem Wert. Der Offizier und insbeſondere 
der Artillerieoffizier, der in feiner Geſamtheit nach franzö— 
ſiſchem Muſter ein gerütteltes Maß mathematiſcher Kennt: 
niſſe beſitzen müßte, wird das Buch mit Nutzen ſtudieren. 
Die bewährte vorzügliche Ausſtattung des Teubnerſchen Ver— 
lags verdient beſondere Anerkennung. 193. 


Lehrbuch der wiſſenſchaftlichen Graphologie. Von Nöt 
Sylvus. Mit 32 Tafeln. Verlag Phil. Reclam, Leipzig. 
Preis: in Ganzl. 2 RM. — In dem vorliegenden Buch gibt 
der Verfaſſer ein klar gegliedertes, methodiſch aufgebautes 
Syſtem, nach dem auch der Laie lernen kann, wie man 
Handſchriften beurteilt. 
ſachverſtändiger großen Ruf. —th 

Im Bismarckſchen Haufe. Erinnerungen von Dr. theol. 
Oskar Pank. Herausgegeben von ſeinem Sohne. Verlag 
Ed. Müller (Paul Seiler), Halle a. S. Preis: 5,50 RM. — 
Pank war, vor ſeiner Berufung als Superintendent der 
Stadt Leipzig, Pfarrer an der Dreifaltigkeitskirche in Berlin 
geweſen (1878—1882). Zu feinem Kirchſpiel gehörte das 
Reichskanzlerpalais in der Wilhelmſtraße. Durch die Fürſtin, 
die eifrig den Gottesdienſten beiwohnte und einen Verkehr 
im fürſtlichen Haufe anbahnte, wurde Pank Seelſorger des 
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Kanzlers und deffen Familie. Durch dieſes Verhältnis war 
es ihm vergönnt, an ihrem Erleben teilzunehmen und in 
bedeutfamen Stunden Einblicke in ihr Inneres zu tun. Dieſe 
Eindrücke ſind von Pank niedergeſchrieben worden, nicht für 
die Sffentlichkeit beſtimmt, nur, um ſie ſeinen Nächſten zu 
erhalten, und werden uns nun, nachdem Pank, faſt 90jährig, 
verjtorben iſt, vom Sohne überlaſſen. Neben die Stunden 
im Reichskanzlerpalais treten ſpäter die Beſuche in Fried- 
richsruh aus den auf Volk und Land ſchwer laſtenden 
Jahren von 1890 bis 1893. — Des Leſen dieſer Blätter ift 
ein ſtilles Requiem. E. F. 
Herr General befehlen. (9. Auflage.) Luſtige Be⸗ 
gebenheiten aus ſchweren Tagen von Paul Otto Ebe. 
Bergers Literariſches Büro und Verlagsanſtalt, Berlin 
SW 19/Stuttgart. Mit 18 Abbildungen. Preis: Ganz- 
leinen 4 RM. — Aus dem Inhalt: Exzellenz wünſchen; 
Feindlicher Muſſö; Es war einmal ein Regimentsmufiter; 
Protektion Stabsbeſuch; Der Sachverſtändige; Die Militär⸗ 
igel. Der ſelbſt im Kriege unverſiegbare Quell des Soldaten— 
humors ſprudelt in dieſen reizend erzählten Begebenheiten. 
Vom General bis zum Gemeinen find die Figuren des deut- 
ſchen Heeres typiſch, aber warmherzig und verſtehend von 
einem Mitkämpfer gezeichnet. Ein Buch, das den Ernſt des 
Krieges vergeſſen macht und jedem Kriegsteilnehmer einige 
frohe Stunden bereitet. 11. 
„Hadettenleben“ von S. K. Hoheit Generalfeldmarſchall 
Prinz Leopold von Bayern, S. K. Hoheit Prinz Alfons von 
Bayern, Tibetforſcher Major a. D. Dr. Wilhelm Filchner, 
Dr. Karl Thomas (Fleiſchmann), Major a. D. H. Widtmann, 
Major a. D. N. Kaifer, Chefredakteur der „Schweren Ar- 
tillerie“. Bildſchmuck von Profeſſor Anton Hoffmann, Claus 
Bergen. Artis-Verlag (Dr. Fleiſchmann), München, Schön⸗ 
feldſtraße 28 /I, Rückgeb. Preis: 4,80 RM. — Dieſes von 
der geſamten deutſchen und einem Teil der außerdeutſchen 
Preſſe freundlich aufgenommene Werk iſt in vortrefflicher 
Ausſtattung jetzt erſchienen. Es iſt ein Ruhmesblatt der 
alten Armee und des deutſchen Kadettengedankens. Der teil- 
weiſe ſehr heitere Inhalt in beſter literariſcher Form wird 
dem Buch überall Freunde gewinnen. Es verdient weite 
Verbreitung. S. 


Deutſcher Offz.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 17: Die Milliardenzahlen des Moung-Planes. L'armée 
du Rhin. Britiſch-Indien und die Simon-Kommiſſion. Er- 
fahrungen bei Eiſenbahnbauten im Kriege. — Kampf und 
Spiel. (Sportztg. für den Wehrkreis II.) Nr. 6: Leibes- 
übungen u. Volk. Batls.⸗Sportfeſt in Stargard. Das Schlag— 
ballſpiel. Mit dem Fahrrad durch Oberbayern. — Kugel 
u. Schrok. Nr. 12: Schießen aus Geſchützen mit eingelegten 
Gewehrläufen. — Draegerhefte. Mai 29: Neuzeitl. Leibes⸗ 
übungen im Rettungsweſen. — Sſterr. Wehrzig. Nr. 24: 
Zwiſchen Räterepublik und Ententekolonie. Die engliſchen 
Wahlen und der Weltfriede. Der 15. 6. 1918 bei Aſiago. — 
Nr. 25: Sie ſpotten ihrer ſelbſt. Waren die Mil.⸗Eiſenbahn⸗ 
behörden im Juli 1914 zaghaft? Vom Zarenadler zur Roten 
Fahne. — Der Heimatdienft. Nr. 12: Vom Dames-Plan 
zum Poung-Abkommen. Helgoland. — Berliner Monats- 
hefte: Zum 28. Juni. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 12: 
Die Kreisquadratur des Repar.-Problems. Die militäriſche 
Vorbereitung der Jugend in Frankr. und die Kriegsſchuld⸗ 
lüge. — Welt und Wiſſen. Nr. 25. Wo. 


g Verſchiedenes 


Die Münchener Luftſchutztagung. Am 20. und 21.6. fand 
in München die Tagung des „Deutſchen Luftſchutz e. V.“ 
unter Teilnahme zahlreicher führender Perſönlichkeiten 
aus allen Teilen Deutſchlands ſtatt. S. Exz. Genlt. a. D. 
v. Altrock wies in der Eröffnungsrede auf die ungeheure 
Bedeutung der Luftſchutzfrage für das waffenloſe Deutjch- 
land und den eigentlichen Zweck der Tagung hin: Die 
Forderung nach einem möglichen und notwendigen Luft⸗ 
ſchutz, ohne dafür jetzt ſchon feſtſtehende Wege und Richt⸗ 
linien zu geben, die erſt nach Vorſchlägen von Fachgelehrten 
unter Mitwirkung des ganzen Volkes betreten und befolgt 
werden könnten. Es ſprachen ferner: Stadtrechtsrat 
Haeuber, Vorſtandsmitglied des Deutſchen Luftſchutz⸗ 


vereins, über die Entwicklung des Luftſchutzgedankens; Prof. 
Dr. Siedler, Leiter des Hauptverbandes des Bundes 
deutſcher Architekten, und Stadtbaudirektor Dr.-Ing. Gut, 
München, über das Luftſchutzproblem vom Standpunkt des 
modernen Siedlungs- und Bauweſens; Maj. Grop- 
kreutz über die militär. Abwehrmöglichkeiten; Prof. Dr. 
Pſchorr über die Gefahren der Vergaſung; Prof. Dr. 
Hegler, Hamburg, über die geſundheitsſchädliche Wir- 
kung der Kampfgaſe; Prof. Dr. bee München, über 
die Aufgabe des Sanitätsweſens im Gas- und Luftſchutz; 
Branddirektor Stein, Magdeburg, über Brandfchug. Die 
Vorträge gipfelten in der Feſtſtellung, daß ein wirkſamer 
Schutz für die dtſch. Bevölkerung gegen die Wirkung von 
Luftangriffen durch zweckentſprechende wiſſenſchaftliche und 
organiſatoriſche Maßnahmen möglich und daher von allen 
verantwortlichen Stellen eine takkräftige Unterſtützung der 
Arbeit zur Errichtung eines Luftſchutzes für die Zivil- 
bevölkerung zu erwarten ſei. 166. 


Die alten Leutnante. In der „France Militaire“ vom 
19. 6. 29 beklagt fih ein Einſender bitter über die ſchlechte 
Behandlung der kriegserfahrenen alten Leutnante (mit 
einem Dienſtalter bis zu 15 Jahren) bezüglich Beförderung 
und Gehalt. Platz für die Jugend ſei der Schrei des Tages 
überall in Frankr., in der Armee wäre er aber nur für die 
ganz jungen Leutnante vorhanden; die älteren um die 30, 
die mit die größte Kriegsleiſtung vollbracht hätten, wären 
zu ewiger Unterordnung verdammt. Verfaſſer ſchließt 
wörtlich: „Wir haben es wohl gehofft und man hatte es 
auch tatſächlich verſprochen, uns Veteranen des Großen 
Krieges mit »générosité« zu behandeln. Aber die Jahre 
vergehen und die Hoffnung mit ihnen. Wer iſt der große 
Führer der Armee, der fih mit Wohlwollen und Freund- 
ſchaft über das Los der Leutnante mit weißen 
Haaren erbarmt?“ Ein ſchwacher Troſt nur für unſere 
alten Oberleutnante, aber doch wohl einer, wenn man die 
viel beſſeren allgemeinen Wehrmachtsverhältniſſe drüben 
bedenkt. 5. 


Deſertionen aus der polniſchen Armee. Schon vor Jahren 
haben die in den polniſchen Oſtgebieten überhand nehmenden 
Deſertionen der Ukrainer, Weißruthenen und Litauer dazu 
geführt, daß man die ſtändigen Garniſonen aus den Grenz- 
gebieten zurückverlegte und den Grenzwachtdienſt ſelbſt einem 
beſonderen Grenzwachtkorps (K. O. P.) übergab, das faſt 
ausſchließlich aus Mannſchaften poln. Nationalität beſteht. 

Trotzdem gehen die Deſertionen weiter, ja ſie nahmen in 
der letzten Zeit einen derartigen Umfang an, daß ſich das 
Kriegsminiſterium veranlaßt ſah, bei allen Truppenteilen 
der im Grenzgebiet ſtationierten Korps einen Befehl zu ver- 
öffentlichen, laut welchem die polniſche Regierung mit der 
Regierung der Sowjetunion ein gegenſeitiges Abkommen be— 
treffs des Austauſches der Deſerteure abgeſchloſſen habe, die 
auf dieſe Weiſe der Beſtrafung durch die Militärgerichte zu— 
geführt werden. 

Durch dieſen Befehl hofften die poln. Militärbehörden, die 
Mannſchaften nichtpoln. Nationalität einzuſchüchtern und von 
künftiger Deſertion abzuhalten. Leider haben ſie ihre Rech— 
nung ohne die — Sowjetregierung gemacht. Vor einigen 
Tagen veröffentlichte nämlich die Sowjetpreſſe ein amtliches 
Kommunikat, in welchem darauf hingewieſen wird, daß die 
Sowjetregierung ſelbſtverſtändlich keinerlei Abkommen betr. 
der Auslieferung von Flüchtlingen aus der poln. Armee 
abgeſchloſſen habe, und dieſe Nachricht nur ein Trick der poln. 
Militärbehörde ſei. Sicher wird die kommuniſt. Propaganda 
auch dafür Sorge tragen, daß dieſe Nachricht innerhalb der 
poln. Truppenteile entſprechend verbreitet wird. So wird 
alſo der poln. Generalſtab auch weiter zuſehen müſſen, wie 
Ukrainer, Weißruthenen und Litauer, die man gegen ihren 
Willen zwingt, in der poln. Armee, der Armee der Unter- 
drücker ihres Volkes, zu dienen, ihren Weg ſchon heute ins 
Ausland nehmen, um fih der verhaßten Dienſtpflicht zu ent- 
ziehen. Wie aber wird es bei dem hohen Prozentſatz an 
Fremdnationen in der poln. Armee erſt im Falle eines 
kriegeriſchen Konfliktes ausſehen?! („Oſteurop. Korreſpond.“ 
Nr. 11 vom 13. 6. 1929.) 


Der Hafen von Gdingen iſt nunmehr auch für die größten 
Ozeandampfer benutzbar. So ift kürzlich der 16 500 t große 
engl. Dampfer „Penland“ dort eingelaufen, der nicht ein⸗ 
mal den Kaiſer-Wilhelm-Kanal paſſieren konnte. („B. B. Z.“ 
285/29.) 


33 1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 1 34 


In Riga wurde der zum Andenken an die Gefallenen der 
Baltiſchen Landeswehr vor kurzem erft errichtete Gedenk- 
ſtein durch Sprengung zerſtört. Von den Tätern, die ver⸗ 
mutlich durch deutſchfeindliche Verhetzung dazu angeſtiftet 
wurden, fehlt jede Spur. („Deutſcher Bote“, 13. 6. 29.) 

Nach 14 Jahren aus der Gefangenſchaft zurückgekehrt. 
Vor einigen Tagen iſt der Kriegsgefangene Franz Straka 
aus Althütten bei Neubiſtritz in Südböhmen aus der ruſſi⸗ 
ſchen Gefangenſchaft zurückgekehrt. Schon im erſten Kriegs- 
jahre wurde er Kriegsgefangener. Als zur Zeit des Um- 
ſturzes die Gefangenen ausgetauſcht worden find, war es 
ihm nicht möglich, fortzukommen, und ſpäter, als es ihm 
möglich geweſen wäre, konnte er nicht heimkehren, da er 
in einem entlegenen ſibiriſchen Winkel lebte und ihm zur 
Heimreiſe die Mittel fehlten. Nun ſchlug er ſich als Maurer, 
Ofenſetzer, Spengler uſw. bis nach Moskau durch, von wo 
er jpäter doch die Reife in die Heimat antreten konnte. 
(„Schleſ. Ztg.“ 314/29.) 

Der Segen alter Kanonen. Im „Tag“ vom 7. 6. 29 wird 
berichtet, daß die alten portugieſiſchen Geſchützrohre, die 
nach der Verdrängung der Portugieſen durch die Holländer 
in den verfallenen Forts auf Java verroſten, eine beſondere 
Anziehungskraft für javaniſche Frauen ausüben, denen 
Kinder verſagt ſind. Die alten Geſchützrohre gehören zu den 
beſuchteſten Wallfahrtsſtätten. In einer halbdunklen, von 
Ollampen erhellten Bambushütte liegt das blumenbekränzte 
Geſchützrohr auf Baſtmatten. Die Andächtigen zünden Weih⸗ 
rauch an, ſtreuen Blumen, werfen Gaben in eine Opfer⸗ 
ſchale, ſetzen ſich auf das Rohr und beten um Erfüllung 
ihres Wunſches. Der Glaube an die Wunderkraft der alten 
Kanonen iſt ſo weitverbreitet, daß auch Chineſinnen und 
Hindufrauen zu den Gläubigen gehören. 22. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
R. J. R. 261, Nr. 38. J,. R. 368, Nr. 14. „Die dtſch. Feldartl.“, Nr. 6 


Kurze Belanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammen kunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo. = Montag; Di = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do, = Donners- 

tag; Ir = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Ldw. Kaf. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr-Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Die Zuſammenkünfte im Ldw. Kaj. fallen im Juli und Auguſt aus. 


dw Div.: Karlsruhe, 3. Di. 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelſtr. 21. 
Sifs. Stammtijh Breslau: 3. Di. 8 abds., Haafegaftitätte, Tauentzienplatz. 
Gren, R. 3: Berlin, 3. Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden⸗V.: 2. Do., 
8 abds., Krgr. V. H. 
Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15., 8 abds., Juggerh.⸗Kaſino, Linkſtr. 25. 
(Oberit v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.) 
16. bayer. J. R.: Paſſau, 16., 8 abds., altes Offz.⸗Kaſino. 
29: Berlin, 3. Mi. 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 226. 
: Berlin, 3. Fr., 8,15 abds., Sieen, Behrenſtr. 
56: Hannover, 1. u. 3 Di, 8 abd., Pſchorrbräu, Thielenplatz. 
J. A. 75: Bremen, 3. Do., 9 abds,, Reſt. Senator, Fedelhören 7. 
J. R. 77: Hamburg, 3. Mi., 8 abds. Patzenhofer am Stefansplatz — 
Hannaoper, 3. Mi. 8 abds. Pilſener Urquell, Windmühlenſtr. 
J. A. 87: Hamburg, 3. Fr. 8 abds., Offz.⸗Kaſino, Mönckebergſtr. 18. 
J. N. 163: Flensburg, 3. Di. 8 abds, Kramers Reſt., Angelburger Str. 40. 
J. N. 172: Frankfurt a. M. 3. Mo., 8,30 abds., Drei Hafen, Rathenauplatz. 
J. R. 173: Hannover, 3. Snbd., 8 abds., „St. Hubertus“, Me idienthor⸗ 
platz. — Mülheim⸗Ruhr, 3. Sntg., 11 vorm., Vereinsheim Korfhäuer, 
Einghofer Str. 109. x 
J. N. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pſchorrbräu, Potsdamer Platz. 
„J. R. 261: Berlin, 3. Ml., 7,30 abds., Berliner Ratskeller. 
ei. Jäg. Bat. 16: Berlin, 3. Do., 8 abds. Jägerhof, Elſaſſer Str. 47. 
MG. Abt. d. diſchn. Armee: Berlin, 3. Fr., 8 abds., Reſt. Zum alten 
Askanier, Anhaltſtr. 11. 


J. N. 


S 


Drag. R. i5: Berlin, 15., 8 abds., Berliner Kindl., Kurfürſtendamm 225. 
ui. R. 14: Kaſſel, 3. Mi., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 

Felda. R. 15: Berlin, 15., 8 abds., Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

2 N. 66: Freiburg, letzt. Mi, 8 abds., Bahnhofswirtſchaft. 

pag) R. 201: Berlin, 3. Fr. 8 abds. Natl. Kl. 


ſidenzſtr. 
125 


ERDE, 7: Dortmund, 3. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. — Muͤnſter, 
10 3. Snbd., 8 abds., Civilklüub, Syndikatgaſſe 6. 
Seer tahe D iiy. Bereinigung: Berlin, 2. u. 4. Mi. 
Reid odil, 1. Stot, Rolendorfprat). — Chemnitz, 1. u. 3. Fr, 8 abds. 
hof, Kronenſtr. 11. — Leipzig, 


Flak-Offz. Fran furt a. M., 3. Mi., 8 abds., Kaiferkeller. — München, 15., 
8 abds., Café Luitpold. 


Offz. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, 3. Di. 8 abds., Offz.⸗ 

a le Bayern, München, 3. Fr. 8 abds., Germania, 
analſtr. 30. 

See⸗Offz.⸗Meſſe: Frankfurt a. M. 1. u. 3. Mi., 8,30 abds., Saad, Auguſtiner⸗ 
bräu, Unionhaus, Steinweg 9. ý 

Ehem. Secjoldaten: Berlin, 3. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltſtr. 11. 

Offz. der Schutztruppe Kamerun: Berlin, 3. Do., 8,30 abds., Huth, Pots- 
damer Str. 139. 

Ehem. Angehörige der Maſch. Gew. Abt. 5. Am 27. u. 28. 7. 29 jeiert die 
12. (MG.) Komp. 2. (Pr.) Inf. Rats., Lötzen, die Übernahme der Tradition 
der ehem. Maſch. Gew. Abt. 5, Löten. Alle ehem. Angehörigen der Abt. 


werden herzlichſt eingeladen. (Moldenhauer, Lösen, Waldſtr.) Wo. 
—— EP A A NANNTE 
Jamiliennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Dietrich v. Bergen mit Frl. Erika Böckelmann Atzendorf). 
— Otwin Frhr. Rüdt v. Collenberg mit Frl. Edith Paßmann (Heidelberg 
Hainſtadt). — Hermann v. Gaudeder mit Frl. Helma Wahnſchaffe (Rott- 
mannshagen —Kerſtin). — Eugen Halder, Oblt., tort. zur Artl.⸗Schule, mit 
Frl. Loni Haefner (Jüterbog Bayreuth). 

Verbindungen: Fritz v. Sydow u. Frau Hanne, geb. Blobel (Zirkwitz). 
— Hans Ulrich v. Buch⸗Schlimm u. Frau Giſela, geb. v. d. Decken (Poppen⸗ 
büttel). — Joachim v. Oſtau u. Frau Erna Hermance, geb. v. Delden 
(Berlin). — Ernſt v. d. Wenſe u. Frau Elfriede, geb. Höbel (Arpke). — 
Wilhelm v. Bredow⸗Stechow u. Frau Brigitte, geb. v. Bredow (Doberan). 

Geburten: (Tochter) Hans Detlof v. Buggenhagen, Rittm. a. D., u. 
Frau Ruth, geb. Freiin v. Roſenberg (Buggenhagen). — Dr. Wolf Frhr. 
v. Wrangel u. Frau Ingeborg, geb. v. Below (Rebbenthin). — Heinrich 
v. Götz, Oblt. z. S. a. D., u. Frau Marie Agnes, geb. v. Seydlitz (Hohen⸗ 
bocka). — Alexander Graf v. d. Schulenburg u. Gräfin Victoria, geb. 
v. Oppeln⸗Bronikowſti (Berlin). — Feiſt, Oblt., u. Frau Annelieſe, geb. 
Bando (Oppeln). 

Todesfälle: Friedrich v. Oppen, Hptm. d. L. a. D. (Kunersdorf). — 
Helene v. Kameke (Kapsdorf). — Eberhard v. Dewitz, Hptm. a. D. (Meeſow, 
Mecklenb.). — Walter v. Brunn, Oberſtlt. a. D. — Gottfried Graf v. Hom- 
berg (Rohnſtock). — Frau Eliſabeth v. Naſt⸗Kolb, geb. Hardegg (Bad Tölz). 
— Ulrich Opitz v. Boberfeld, Oblt. a. D. (Witoslaw). — Sophie v. Eichel- 
Streiber, geb. Riedeſel Freiin zu Eichenbach. — Ernſt Graf v. Schlieffen, 
Mai. a. D. (Dieckhof). — Artur Graf v. Holtzendorff, Oberſt a. D. (Leipzig). 
— Frau Guſtava v. Oertzen, geb. v. Hennings (Roſtock). — Theodor Buſſe, 
Oberſt a. D. (Hildesheim). — Ernft Lehmann, Maj. a. D. (München). — 
Frau Claudia v. Sicherer (München). — Ludowita v. Fallois, geb. v. Berg 
(Potsdam). — Frau Helene v. Hymmen (Berlin). Wo. 
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erstellung nach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um-] 
sonst. Zahlungserleichterung, 


Oldenburger 
verſicherungs-⸗Geſellſchaft 


Errichtet 


Verſicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 
Telephon Telephon 


Berlin, . A6 Merkur 6919 Rheinland 7993 
„ Hanſa 1206 ö 3320 


7501 München 
466 | Münjter i. W. 
Frankfurt a. M. Taunus 2274 | Nürnberg.. 
Hamburg. . .. 0 3 Centrum 4403 Oldenburg 
Hannover. 30370 Stettin. 
Karlsruhe . 5123 Stuttgart 
Kaſſel 1 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 
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Wichtig für jeden Soldaten und Politiker 


neiſenau 


Seine Bedeutung in der Geſchichte 
und für die Gegenwart 


Eine biographiſche Studie von 
Friedrich v. Cochenhauſen 


Mit zwei Bildern und 31 Skizzen 
Geheftet RM. 6,—, Ganzleinen RM. 7,50 


Gneiſenaus Leben zieht in dieſem Buch in Sturm und 
Kampf, in Siegesfreude und herben Enttäuſchungen 
an uns vorüber. Aber das Leben großer Soldaten 
wirkt unſterblich weiter fort und erfüllt jeden, der 
ſich für ihre Taten begeiſtert, mit neuer Schaffens⸗ 
kraft und Berufsfreudigkeit. 

Ein verlorener Krieg mit ſeinen Folgen der wirtſchaft⸗ 
lichen Not und Zwietracht im Innern, der politiſchen 
Ohnmacht und Tributknechtſchaft nach außen — das 
war der Boden, auf dem fih bei Beginn des 19. Jahr- 
hunderts in Preußen eine Führerperſönlichkeit durch⸗ 
ſetzte, die in der Weltgeſchichte nur ſelten ihresgleichen 
gehabt hat: Neidhardt von Gneiſenau. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 
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r as 1875 Geſchäſtsgebiel: Das ganze Deutfce Reich. 
ie 


rigite Beiträge! 


— Keine Seed des ane 
Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent 


es Beitrages 


— 


ee e $» 


_Firmen in Neuruppin 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 


Richard Haase 

. ‚Neuruppin, 
Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


7 5 sonders zu empfehlende 


Adolf Jaene 
Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum eines Feldes 
(40x23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 
13 Anzeigen M. 6,— je Ver- 
öffentlichung, bei Aufgabe 
von 48 Anzeigen 20% Rabatt 


Neuruppin 


Militäreffekten 
Trikotagen / Handschuhe 
5 Wäsche / Sportartikel / 


BEBBBBERBEBNE Empfehlenswerte u nnn n n 
Bäder - Kurorte - Sommerfrischen - Hotels Pensionen 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 


Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimm. m. all. Komf., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 


2 Arzte. 
Moorbäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause, Mediko- 
mechanisches Institut. Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin, 


Masseure, Masseusen, Luft- u. Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß. Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet, Mitglieder des DOB. u. 
Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 


Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 
(Hauptmann a. D. Niemann). 


Sangerhausen / Südharz 


Brühlsche Terrasse 5 8 
Herrliche Sommerfrische, schöne Lage, herrlicher Rundblick, Liege- 
Wiese, Liegestühle, große Glasveranda usw. Gute Verpflegung. 
Volle Pension M. 4,50 pr, Tag. Bes. Paul Herrmann. 


MISDROY 


erwartet seine Gäste 
an seinem schönen 


Strande und in 
seinen herrlichen 
Wäldern 


*SEE*BERGE* 


HOCHWALD - 


Vereint diese drei 
findet manwirklich 
nur in 
MISDROY 


Auskünfte u. Prospekte 
kostenlos. die Kurwerwitg. 


Billiger Kuraufenthalt 


| But Fnsbere 


Isergebirge 


„Haus Fortuna” 


Bestempfohlenes Haus 


Mittelstandskuren 
Prospekt 
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Kauft Kohlen 


[| FRICOWIR A 

A 2 

£ * F im Sommer 

j@e-0-6 r 

ZL EDELSTAHL JE H. A. Koeppen & Sohn 

G. m. b. H. 

Höchste Sehnittfähigkeit. Potsdam, Neue Königstr.5 
Für alle Apparate passend. am Berliner 7 ruf 4130 
Bei Niengefallen 3 = — ter T G $ 
nnerhalb 10 Tagen gestattet. — 

%% Stück ... M. 8.50 F K 
100 Stück .. M einkost - Rittel 


1.50 Viktoria- Fernruf 


frei Hank tnter Nachnahme. Bei straße 5 Potsdam 1202 

Bestellung von 50 oder 100Klingen Vorteilhafte Bezugsquelle 
liefern wir sämtlicher Lebensmittel 

G & A T l S sind ausgezeichnete Helfer bei derun- @Kugelkäse® 


1 versilberten Rasierapparat im mittelbaren Versorgungelnssumfang: rot, gesunde 57 ohne Abfall 
Btui oder e i rkreises. Schnell | 2 Kugelkäse = 9 Pfd... 3,95 | f 
Rasierklingen-Vertriehs- Gesellschaft reichen en den Gelände, im 200 Harzer Käse ...... 3,95 \ 2 
Fritz Wirschky & Co., und zuverlässig in je e = 1 Kugelk. u. 100 Harzer 3,95 Í 28 
Hamburg 11 G, Mönkedamm 7. Betriebe äußerst wirtschaftlich. K. Seibold, Nortorf (Holst) Hb. 378 
Postscheckkonto Hamburg 32080, Sechszylinder-Blockmotoren mit er- | ——————— — 
ri FREE heblicher Kraftreserve: augenblick- 72 
Otto Wallaſchet. Antiquariat, liches Anfahren, rasche Beschleuni- „ Max Küst = 
Graz (Sſterr.), Schumanngaſſe 21, gung und hohe Elastizität. Niedriges erlin SW 19, Nieder wallstr. 3. 
bietet an: egen Sch Eigengewicht, dabei unerreicht lange LEI der 
en 160 Bänden und Lebensdauer durch „Krupp-Stahl‘ Lieferant 
Freſina mit etwa 1600 Bänden und ebensdau „Arup hi“, orek 
Schriften; Militaria, beſonders Besonders lange und breite, weiche KN ni 
sriegögefchichte ien En Federn, in Gummi gelagert. Gleich- 8 
n vorhanden. Kauf- mäßig wirkende Vierrad-Oldruck- abzeichen, 
preis nur RM- 300,— bremse mit kürzesten Bremswegen. a 
„ 


—— — Offene und geschlossene, feste oder Fehlen 
Vertretungen kippbare Aufbauten für 3 bis 5 t schärpen, Ordensdekorationen, 
Thiels eh anallengrößerenPlätzen Nutzlast. E 


Dentist staatl. ex. 5 — S 
Berlin SW 19, Wallstr. 21/22 Bi wi N 


Mieto || PRIED. KRUPP A.-G. + ESSEN | BEE" 536. 
9 


Technisches Laboratorium sehr 


Licht-Hochfrequenz- und A B T: K R A F T W A G E N B A U elegant 


Kohlensäure-Behandlang Herren u Speisezimmer Sehr billig 


Sprecnstunden: Zaohlungserleichterung Rıesenloger. 
Montag bis Freitag 9 bis 4 | Berlin/ Kleine 
e O27 /Andreasitr. 


Sonnabend9bis1. Merkur 7929 Gegru d 1859 notat 
— egründe otraloge 


Das weiß jeder Soldat: 


Wund- und Blasenlaufen, Fuß- 
brennen und Fußschweiß verhütet 
Gerlachs Gehwol - Präservativ- 
Krem. Diese bewährte Fuß- 
Schmiere gehört auch heute in den 
Tornister eines jeden Soldaten. 


In allen Apotheken 
und Drogerien 


Mark 1,- 0.70 0,50 


Bei Sonnenbrand 


jowie 1 u e Brennen 5 Haut un ae 

Leodor wundervoll kühlend und iſt gleichzeitig eine vorzügliche 

Berli ner Ki ndil Unterlage für Puder. Bei roten Händen und unſchöner Hautfarbe 
d 


verleiht die ſchneeigweiße fettfreie Creme Leodor den Händen 


as 5 — — al = a rn die E r 
= ijt. Tube 1 . Wirlſam unterjtügt dur eodor⸗Edelſeife. tiii 
Q ua L i t ä t S 5 i er 50 Pf. Zu haben in allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen. 


39 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 1 


40 


Si 


Das Wahrzeichen 


inger 7 Nähmafchinenfabrih Wittenberge Bez. Potsdam 
Eine Produktionsjtätte deutfcher Arbeit und deutfchen Fleißes 


der Singer Läden 


Ersatzteile x Nadeln * Öl = 


bewährter G 


te 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Garne + Reparaturen 


SINGER NAÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
< Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: | 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Lichterfelde: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 | 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher | 


Berlin: 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin 8036, Wäldemarstrage 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner n 


Berlin: : 


Lassen & Co. f. d. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW 40, Alt-Moabit 139 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus j Jun. 


berstad 

Kontor nur Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 

Möbeltransport-— — W 8 


Hannover: 


„Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
| Möbeltransport 


Wohnungstausch 
Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Internationaler Möbeltransport 
JEAN WOLF EL, NÜRNBERG 
Melanchthonplatz 5—7 


R Tel.: 40363 u. 41002 
. Ic teure 8 Abtlg. 1: Intern. Möbeltransport 
| p 5 Abtlg. II: Auto-Möbeltransporte 
Hansa 1920—24 | Möbelspedition | Aue: IV: 88 
Wohnungsbeschaffung | Erste Empfehlungen 
Kassel: Potsdam: 


Frankfurt/Oder: 
Spedition / Möbeltransport 


Frankfurt/Oder 
Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Grauel & Coqui 


Potsdam 


Brauerstraße 4 und Fernruf 

| Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 

Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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